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Der Gedanke an die zweihundcrtjähripe Wiederkehr des EntscheidnnKstagcs gegen die 
Türken vor Wien lag noch tief unter der .Schwelle des Bewusstseins“ der Gegenwart, als Alhert 
Camesina von San Vittore diesem Ereignisse mit seiner .Wiens Bedrängnis im J. Ki83“ 
(Wien, Prandel und Ewald 4", 138 n. CCXXVI S. mit 20 Tafeln und vielen Teitbildem) 
ein literarisch-artistisches Denkmal von bleibendem Werthe setzte. Mit der ihm eigenen Liebe 
und Emsigkeit hat er alles, was ihm von zeitgenössischen Berichten zugänglich war, znsammen- 
getragen, so dass der Leser, während sich ihm im Texte ein vollständiges Tagebuch der Vor- 
gänge in der erst bedrohten, dann wochenlang bedrängten, zuletzt schier zur Verzweiflung 
gebrachten Stadt entrollt, in den Anmerkungen unter dem Striche fortlaufend an die Zeugen 
gemahnt wird, denen wir Xachkommen jene genauen Mittheilungen verdanken. Und da hierbei 
diese Zeugen, wo es irgend von Interesse ist, selbstredend angeführt werden, so gewinnen 
wir dadurch einen unmittelbaren Einblick in den Geist jener Zeit, in ihre Denk- und Aus- 
drucksweise, ihre Anschauungen und Empfindungen, ihr Fürchten und Hoffen, was das Bild 
zu einem ungemein lebensvollen gestaltet. Der zweite Tlieil des Camesina’schen Textes 
ist den .Begebenheiten ausserhalb Wien während der zweiten Türkenbelagemng 1683“ ge- 
widmet, was uns mit den Erfolgen des Herzogs von Lothringen am linken Donau-Ufer, mit 
den Vorbereitungen zum Entsätze, mit dem entscheidenden Schlage des 12. September be- 
kannt macht. Ein urkundlicher Jlnhang, darunter ein .Verzeichnis der Namen der Besitzer 
von Häusern der inneren Stadt Wien im Jahre 1683“ bildet eine wahre Fundgrube für den 
Forscher in Wienerischen Örtlichkeiten, Sittenbildern, Lebensverhältnissen. Zu all dem nun 
eine überreiche Ausstattung durch theils in den Text gedruckte, theils auf besonderen Tafeln 
eingelegte Abbildungen: gleichzeitige Stadtamsichten und Plane, öffentliche Bauten und Thore, 
Strassenbilder, einzelne Häuser und deren Wahrzeichen, zeitgenössische Kriegs- und Schlachten- 
Bilder, Denkmünzen, Denksäulen, Grabmale, kurz von all und je<lem, was sich auf das Ereignis 
bezieht, so dass die schaulustige Neugierde des Lesers in nicht minder anregender Weise ge- 
fesselt wird als sein geistiger Sinn und sein lebendiges Mitempfinden. Auch hat dieses in 
seiner Art einzige Werk Camesina ’s im Publicum einen solchen Anklang gcfiinden. dass 
die Auflage bald vergriffen war und Exemplare davon im antiquarischem Wege um mehr als 
das Doppelte des anfänglichen I.adenpreises (20 fl. 0. W.) verhandelt wurden. — 

Eilf Jahre nach Camesina, also gleichfalls noch lang vor der zu begehenden Jubel- 
Feier, hat der junge bald darauf in der BlUtbe seiner Jahre verstorbene Heinrich Kabdebö 
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Sfsine „Bibliographie zur Gf«chichtP. der beiden Türkenbelagerungen Wiens 1529 und ItiSil“ 
(Wien, Faesy unil Frick 1876 ; 8®, Titelbild, X^'III und 157 S. mit 8 Tafeln) veröffentlicht 
Der zweiten Tiirkcn-Belagemng gehören die Ausführungen S. XVII f. und 41 — 148 an. Eine 
selir fleissige und verdienstliche .Arbeit, die aber gleichwohl zu vielfacher Xachlese auffordert. 
Herr P. E. Obermayer, der sich seit Jahren für einen besonderen Zweck mit demselben 
Stoffe beschäftigt und namentlich in der französischen und italienischen Literatur l'machau 
gehalten hat, benennt aus der letzteren eine ganz stattliche Anzahl von Schriften, die 
einen neuerlichen Beweis liefern, wie mächtig das Wiener Ereignis auf die Zeitgenossen 
in allen christlichen Ländern Europas eingowirkt hat und wie unläugbar daher demselben der 
Charakter einer weltee.schichtlichen Begebenheit beizulcgen ist. Mit meines Freundes Er- 
laubnis bringe ich im Folgenden eine Aufzählung italienischer Drucksachen, die dem Sammel- 
fleisse Kabdebö’s entweder gänzlich entgangen sind oder von ihm unvollständig ange- 
führt wnnlen: 

Ch'n'ha cenell ava gamb, o sia la Liberazione di Vienna. Poemetto gioioso del doUore Lotto 
Lotti in lingua popolare Bolognese (sine a. et L). 8°, 82 S. — (Bei Kabdebö findet 
sich eine andere Ausgabe.) 

Vienna assalita, soccorsa, e lii)crala 1’ anno 1682. Poema hcroico. In Genova et in Milano. 
16“, 47 S. s. a. 

RagguagUo Historico della Guorra tra l’Armi Cesaree o Ottomane dal principio della Kibellione 
dcgT Ungari, sino l’anno currente 168.2, Et principolmcnte doll' Assedio <li VIENNA e sua 
Liberazione, Con gl'incominciiti progressi delle Armi Cesaree e Confederate. Dedicato agP 
III. Sig* Convittori di Natioiie .Allemaua nel Collegio de' Nobili di Parma. In Venetia et 
in Parma. Per gli Heredi Vigna. 1683. 12°, 208 S. 

Sinccro e distinlu Kascunto de' Consigli e Operatioui, tanto dell’ Armi Imperiali e Polache, qnanto 
degli Assediati di Vienna contm le fomiidabili forzc Ottomane. Nuora Editiono adornata 
con V Figure di Käme. Venetia 1683. 4", 44 S. 

llaccolta delle Ilütorie dclle vite degl' Im]>eratari OUomani sino a Mehemet lA'. regnante, di Don 
Neriolava Formanti. ln Venetia 1684. 4*, 3.38 S. 

Idea Generale del Itegno d'Ungheria, sua Descrizione, Costnmi, Regi e Guerre, con i motivi 
dell' ultima Bollovazioue, luvosione de' Tnrchi, Aasedio e Liberazione dl Vienna etc. da 
Don Casimiro Freschot. In Venetia 1684. 12°, 356 S. 

n Salmo aessantcsimoseltinio per Vienna liberata, dal P. D. Gins. Girol. Semenzi. Milano 1684. 
Fol. 31 S. 

Canzoni in Occasione dell' Aasedio e Liberazione di Vienna, di V^incenzio da Filicaia, al 
Seren'»'’ Oranduca di Toscana. Firenze 1684. 4°, 787 8. (Die Ausgabe enthalt vier 
üanzonen, wahrend Kabdebö nur von einem Gedicht FUicaia’s spricht, das in Vogel's 
Spec. bibl. anst. I S. 231 erwähnt wird.) 

Vcridici o Distinti Snccossi doll’ Armi Imperiali et Ottomane, Seguiti nell' Austria et Uugheria 
r anni 1683, 84, 85. Badunati e discritti dal P. Maestro Giov. Aut. Panceri. In Milano 
1686. 12“, 418 8. O. Band mit demselben Titel ebenda 1687, 456 8. 

Vienna difesa. Poema hcroico dall’ Abbalte Pierellio. Modena 1690. 12“, 622 8. 

Die südslavische Literatur bietet ein episches Gedicht volksthümlicher Art, abgedruckt 
als: Pisma od Beca (Lied von Wien) in Andreas Kaiid’s „Razgovor ugodni naroda slovin- 
8koga*,Kagusa 18.39, S. 223 — 229; ins böhmische übersetzt von Jos. Jireöek in der Museums- 
Zeitsebrift 185.3, S. 102 — 110. Auch in der Sammlung Vuk Stof. Karadiid finden sich einige 
Bruchstücke von epischen Volksgesäugen der Serben, welche die Belagerung Wiens zum Ge- 
genstände haben. Die böhmische A'olksmuse bietet zwei Lieder über die Belagerung Wiens, 
nämlich: a) Plsen äalostivä obsabiiiicl v sobä o turcckdm vpädu do uherskö arakouskö zemö. 
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jakoi tak($ o oblezcnl slavn^ho inMa Vldnd (s. 1. 1633), daun b) Lamentacf tUR-ck^lio velkdho ■ 
YPzIra Cara Mustafa Bassa (s. 1. 1684) ; »icho Jirecek’s Rukov4( k dejin&m literatury coakd. 

II. Band S. 360. üljerliaupt dürfte, bei dem allgemeinen und so grossen .\ufsehcn, das die 
Wiener Katastrophe in allen Ländern der Christenheit gemacht hat, in den von Kabdebö 
nicht oder minder genau berücksichtigten Literaturen noch Nachschau zu halten und so 
manche.s hierauf bezügliche Stück aufzutinden sein. — 

Auch die im Jahre 1877 erschienene böhmische Programm-Schrift des Königgrätzer 
Gymnasiums: , Kaspar Zdenük hrabe Kapllr, Svobodny Pän ze Sulevic, obränce Vldn6 proti 
Turküm 1683* (Lex. 8®, 39 S.) ist darum zu erwähnen, weil dem Verfasser Prof. Jan Bo- 
huslav Miltner und noch früher dessen Bruder Heinrich Otokar Miltner („Böhmische 
Privatmünzen“ 1852—1870) das Verdienst gebührt, den Namen und die Persönlichkeit des- 
jenigen Mannes, der im .Aufträge des Kaisers die Vertheidigung der Stadt Wien leitete, völliger 
Vergessenheit entrissen zu haben. Schreiber dieser Zeilen hat in einem am 2. April 1880 
im Wiener Alterthums-Vereine gehaltenen Vortrage: „Ein Vertheidiger Wiens während der 
Türkenbelagerung 1683* (abgedruckt Wr. .4b.-Post Nr. 86 vom 15. bis 90 vom 20. April) 
zuerst das deutsche Publicum mit diesem Gegenstände vertraut gemacht. 

Als eigentliche Juliiläums-Literatur lassen sich wohl nur jene Schriften ansehen, die 
in dem Gedachtnissjahre 1883 oder mit Beziehung darauf zunächst vor dem.selbcn, also 1882, 
oder darnach, also 1884, erschienen sind, und soll bei .äufzählung und kurzer Besprechung 
derselben der Vorgang eingelmlten werden, das-s zuerst jene Schriften an die Reihe kommen, 
die das weltgeschichtliche Ereignis als solches schildern, und dann jene folgen, die sich mit 
hervorragmden hierbei thätig gewesenen Persönlichkeiten und sonstigen Einzelnheiten be- 
fassen. Zum Schlüsse soll mit wenig Worten der Verklärung der 1683er Katastrophe durch 
Poesie und Kunst, soweit diese Erzeugnisse der Literatur angehören, Erwähnung geschehen. 

1. Das Jahr 1683 und der folgende grosso Türkenkrieg bis zum Frieden 
von Karlowitz 1699 von Onno Klopp. Graz, Styria 1882; Le.x. 8®, XIV nnil 
380 S. mit 4 Porträts und 2 Plänen. 

Das Klopp’sche Buch steht nicht blos der Zeit seines Erscheinens nach au der Spitze 
der zahlreichen seither der Öffentlichkeit nbergebenen Schriften; auch seiner von keiner derselben 
erreichten, geschweige denn überholten inneren Vortrefflichkeit nach verdient es die erste Stelle. 

Es ist keine Monographie wie das Camesina’scbe Buch, es ist eine pragmatische Darstellung dos 
Wiener Ereignisses vom weltgeschichtlichen Standpunkte ans. Es kann dafür manches nacbgeholt 
werden,*) es hat im Einzelnen mitunter Kerichtigangeii erfahren, allein im grossen Ganzen ist Klopp's 

*) Es ist zu bedauern, wie mir Ilerr P. E. Obermayer mittheilt, dass dem Verfasser die französische 
Literatnr nicht bekannt genug ist, aus der er manche bezeichnende Züge schupfen konnte. Aus 
Camille Rouaset Hiatoire de Louvois et de aon administration (Grand pris Oubert 1002) würde er 
entnommen haben, dass die Franzosen selbst gestehen, dass ihr „Itoi tzes ehretien* dem Kai.ser 
gegenüber treulos gebandelt habe. So S. 2S4; „Pourt{noi ce mCme Roi, qoi 1002 declarait soleu- 
nellemeni k PAmbassadeur d'Espagne qn' U ne voulail pas empCcher son maitre de porter seeonrs 
k PEmperear, ponrquoi n'avait-il pas attendu la detivrance de Vienne avant de recommencer aes 
exöcDÜont dans les Pays-Bas?“ Wahrend die Türken in Anmsrtch begriffen, errichtet er drei Lager, 
eines in Eisass, nm Kaiser und Reich su bedrohen; eines in Flandern, tim Spanien im Schach zu 
halten; das dritte an der Sarre, um die Kurfürsten einznsrhüchteru; damit noch nicht zufrieden, 
zieht er Truppen an der Saöue zusammen, um der ganzen Welt seine Kriegsbereitschail zu zeigen 
und Leopold zo uöthigen, Truppen am Rhein zu lassenl — L. Daireanx (Le projet frantais de 
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Bache ein dauernder Werth gesichert. Es benimmt diesem Werthe nichts, wenn der Verfasser in 

sahlreicheii Kreisen der Stadt, in deren Mitte er schrieb and deren Kriegsrahm er durch seine 

Schrift ein nnvergitagliches Denkmal gesetzt bat, keinen Dank geerntet hat, und es muss dies hier ^ 

schon darum mit einigen Worten erl&ntert werden, weil sich auf diesen Zwischenfall eine und die 

andere der sogleich anznfUhrenden Streitschriften bezieht. Onno Klopp ist nämlich im Verlauf seiner 

Forechnngen auf eine Keilte von Umständen gestossen, aus denen er schliessen zu mltssen glaubte, 

es habe, nachdem die Bedrängnis schon in die vielen Wochen gewährt und die Aussicht auf Entsatz 

sich von einem Tage zum andern hinansgcschoben, eine Partei in Wien gegeben, die eine Übergabe 

geplant und dieserwegen mit Kara Mustapha Verhandlungen angeknopft habe. Das wäre nnn, muss 

sich jeder Unbefangene sagen, eben so wenig etwas nnerklärliches oder unerhörtes, als es der Ehre 

der Stadt Wien als Ganzes, der heldcnmtuhigen und sieghaften Ausdaner der überwiegenden Mehrheit 

ihrer Berölkemng znm Abbroch gereiclien könnte. Aach «Orde es ja mit aller wahrhaften Geschicht- 

schreibmig ein End« haben, wenn dem redlichen I'orscher geboten wBrdo, Vcrmnihungen, zu denen 

er sich nach den ihm vorliegenden Beweismitteln gedrängt fhhit, ilarum zn unterdrücken, weil sie 

mit liehgewordenen Traditionen in Conflict gerathen. Endlich ater, nml das ist ein Cardinalpnnkt, 

war ja Klopp gar nicht der erste, der jener Vermnthung Worte geliehen ; viele Jahre vor ihm war 

Camesiua auf diesen Verdacht gestossen und bat denselben in seinen letzten Lebenstagen, da ihn 

Klopp darüber ausgeholt, in die Worte zusammengefasst; die Wiener hätten in den letzten Tagen 

vor der Enlsclieidnug .gewackelt“. Wer übrigens unbefangen S. 34.1 — 250 des K 1 o p p 'sclien Werkes 

liest, wird gestehen, dass man einen immerhin heikelen Punkt nicht rücksichtsvoller und vorsichtiger 

behandeln kann, als es hier geschehen ist. Woher also dieser IJtrm, dieser Schimpf und Hohn — 

einen .chrabschneiderischen HistoriopfalTen“ erfrechte sich ein jüdisclier Tages-Scritenl ihn zu 

heissen ! — Ober etwas, was man, da es siebenzehn Jahre früher nnd vielleicht schroffer ansgesproeben 

worden, mit völligem Stillsehweigcn übergangen batte?! 

3. Herr Onno Klopp und das Verhalten der Bürger Wiens im Jahre 1683. j 

Von Karl Weiss, Archiv- und Bibl.-Director. Wien 1882, R. Lechner. > 

8*, 33 S. 

Auf eine am 30. Getober 1883 von einem Wiener Gemcinderathe an den Bürgermeister 
Eduani Uhl gestellte Anfrage, ob er geneigt sei, die von Onno Klopp .in geliässigcr Weise“ gegen 
die Wiener Bürger erhobenen Anschnldigongen prüfen zn lassen, batte der Bürgermeister den städti- I 

sehen -Archiv-Director Weiss .beauftragt“, üter diese Angelegenheit .eine unbefangene nnd »alir- 
beitsgetrene Dintcllang vorzulegcn,“ etwa wie Friedrich II. von Preuasen, nachdem er 1740 seinen 
Einfall in Schlesien gemacht, seine Gelehrten beauftragte, die itechtmässigkeit dieses Einfalles un- 
befangen und wahrheitsgetren zn beweisen. Übrigens konnte sich Weiss der Aufgabe, der er sich 
kaum mit Freuden unterzogen, ganz wohl entledigen, ohne sich gegen einen Schriftsteller von Onno 
Klopp's Rang und Bedeutung böswillige Unterstollungen und höhnische .Ausfälle zn erlauben, die am 
allerwenigsten jenem, auf den sie gemünzt waren, Schaden bringen konnten. 



conquite et de partage de I'cmpire otomsne an XVI et XVTI siöcle) bringt Belege für den Druck, 
den Ludwig XIV. auf die Ansichten seiner üntertbaiien ausübeu liees. Ein Bischof fiel in Ungnade, 
weil er in einem .Mandement“ an seine Dtöcesanen gefragt hatte: .Qnoi, rKglise pörit et nous 
tairions? Lefl ennemis du aom chrötien Ment ä Jesus-Christ des provinces entierca et nous on 
enlendrions le r4cit comme d’une victoire politique?“ Bossuet dagegen in seiner Trauerrede auf die 
Königin Marie Therbse (f SO. Juli 16*S), Infantin von Spanien, beklagte zwar ibis Schicksal der vom 
Erbfeinde der Cbristenbeit heimgeanchten habsbnrgiachen Erblande; aber er fügt* im Sinne seinea 

Herrn bei: .Puisse la chrefiennete onvrir lea yenx et reconnaltre le vainqueur qne Dieu Ini oovoiet j 

Pendant qu' eile eat ravagöe par lea infidöles qui pönötrent jnsque dana aes entraillea, que tarde-t- 

elle ä BO Bonvenir et des seconrs de Candie et de 1a fameuse joumöe de Raab, ob Louis renouvela I 

dans les coeura des infidölei l'anrienne opinion qn'ila ont des armes fran^aisea?!“ Der Hof-Histo- 
riograph Racine in seinen .Fragments historiques" schreibt, um seinem Abgott au gefallen: .La | 

premibre nonvelle de la leväe du siäge a iU qne lea Tnrca avaient 4td battns; le jonr aprös on i 

a dit quMa s'ätaient retirös.“ Und dergleichen mehr. : 
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3. Wienerisches Ehrenkränzlein von 1683. Unparteiische Prüfung der An- 

schuldigungen des Herrn Onno Klopp durch eine Vereinigung von 
Wiener Bürgern, llerausgegeben als erste Vereinsgabe der „Bürger- 
Vereinigung Liobenherg.* Der Reinertrag ist für ein Befreiungv 
Denkmal auf dem Kahlenberg gewidmet. Wien, Karl Fleischmann, 
1883. Lex. 8", 43 S. 

Verfasser ist der bekannte 8chriftetcllcr Moriz II ermann (noin de guerr« Berthold Mor- 
mann). Das Schriftchen ist in seinem Tone nugleich anständiger gehalten als Nr. 2. Auch bringt 
der Verfasser S. 20 — 24 etwas neues: eine Combination nicht ohne Scharfsinn, was es mit dem im 
KuniU'schen Tagebncbe erwähnten Diener des räthselhaften armenischen Arztes für eine Bewandtnis 
gehabt haben könne? Bermann setzt nämlich damit das gleichzeitige Verschwinden des Georg 
Michailowicz, des waghalsigen Dieners Koiscbitzky's, in Verbindung, der sich, wie der Verfasser 
meint, Jener Noüilfige bedient haben mochte, um mit heiler Haut aus der Höhle des Löwen wieder 
herauszukommen, was ihm aber, wie die landläutige Meinung wiU, nicht gelungen ist. 

4. Der holdeninüthigo Kampf Wiens gegen die Türken 1683 und Onno 

Klopp’g ungerechte Verdächtigungen der Wiener Bürgerschaft Von 
Dr. Franz S. Leithner. Krems an d. Donau 1883, Max Pammer. 8', 76 S. 

5. Zur zweiten Säeular-Foier dos 12. September 1683 von Onno Klopp. 

Wiederabdruck der Anklage des Herrn Bürgermeisters Uhl und der 
zwei offenen Sendschreiben vonOnnoKlopp an denselben, mit einem 
Votum für die Säeular-Foier. Graz, Styria 1882. Lex. 8®, 19 S. 

Die beiden offeuen Sendsebroibeo waren im .Vaterland* 1882 Nr. 2Ö6 vom 26. October 
und Kr. 308 vom 7. November erschienen. Es ist übrigens niclit zu läugnen, dass K. im Feuer 
der Abwehr gegen die allerdings Ibeils ungeschickten thcils verletzenden Angriffe weiter als in seinem 
Oescbichtswerke gegangen und dadurch in manche Behauptungen verfallen ist, die vielleicht besser 
ungesagt geblieben wären. Das bedeutendste ist ohne Frage das 4. Bnick, das Votum fur die Säcolar- 
Feier. Der Verfasser erklärt es für .einerseits beschränkt und anderseits anmassciid*, wenn die 
Bürgerschaft von Wien die Feier dos 12. September gleichsam als ihr Eigcntbnm beanspruche; 
.Der Tag ist zugleich ein Ehrentag für die Polen, die Bayern, die Sachsen, die Franken, die 
Schwaben, für alle die Länder, aus denen die Vorfahren sich am Entsalze von Wien betheiligten.* 
Der hanptaächlicbsto Charakterzag ober dieser Bcgebcnlieit, wie selbe von den damaligen Zeitgenossen 
anfgefasst und gewürdigt wurde, sei der christliche; .Die Siegesfeier dieses Tages ist damals er- 
klungen in allen Kirchen der Christenheit des Abendlandes, ob katholisch ob protestantisch, von 
Berlin bis Madrid, mit Ansnahme der wenigen Stellen, an welchen von den Frcnnden der Türken 
in West-Europa dio Feier mit Absicht gehindert ward.* Darum solle, meint der Verfasser S. 17 f., 
auch die Wiederkehr jenes Tages eine Feier der gcsammtcii Christenheit sein. Vor allen aber hätten 
die Österreicher Grund, diese Feier im christlichen Sinn zu begeben, in jenem Sinne, in welchem 
Kaiser Leopold, als er die erste günstige Meldung vom Mittag des 12. erhielt, io die Wort« aus- 
brach; .Quid retribnam Domino pro omnihus i|uae retribnit mibi?I* . . . Vom päpstlichen Nnntins 
in Wien wurde eine itälicni.sche Übersctznng der betreffenden Stelle der Klopp'scben Schrift nach 
Rom geschickt, und dies dürfte der Anlass gewesen sein, aus welchem der heilige Vater sein vom 
30. August datirtes Breve an den Fürst-Erzbischof von Wien richtete. 

6. Oesterreichs geschichtliche Jubiläumstage in den Jahren 1882 und 188.3 

Von Sigmund Berger, Oberlehrer etc. Wien 1883, Horiz Perles. gr. 8®, 
5 Bl., 20, 22 und 21 S. 

Auf die Wiener Katastrophe von 1683 bezieht sich der dritte Abschnitt; .Der zweihniidert- 
jährige Gedenktag der Befreinng Wiens* ete. Ausstattung recht gefällig, mit einer Reihe in den 
Text gedruckter Illustrationen. 
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7. Die Entsatzschlacht vor Wien am 12. September 1683. Von Ant Dolleczek, 

Ob.-Licut (Org. d. rail. wiss. Vereine XXM 1883 S. 149 — 180.) 

Unter den benutzten Quellen finden sieb die pulnischen Briefe König Johann III., die zwei 
polniachen Tagebücher des Kainmerdienera Mikolaj Dyahowski und eines italienischen Arlillerie-Offi- 
cien, sowie die polnischen Anfzeichnnngen des königlichen Becret&rs und Katlics Jak. Kazimir Ru- 
binkowski. Als Beilage der Schlachlplan rom 12. September 1C83, nebst einem Plan der Angriffs- 
nnd Vcrtheidignngswerke von Wien. 

8. Das Kriegsjahr 1083. Nach Acten etc. dargestellt in der Abth. f. Kriegs- 

geschichte des k. k. Kriegs-Archivs. Wien 1883, L. W. Seidel et Sohn. 

8”, -\I. u. 340 S. mit 0 Tat 

KriegswissenschafUiche Darstellnng des Feldzuges von 1683, und insofern in gleichem Grade 
anerkennenswertb als die mit grosser Klarheit und Genauigkeit ausgefUhrten Tafeln, die dom Fach- 
mann zu statten kommen und dem nicht-militärischen Leser ein willkommener Behelf sind. Stofflich 
bringt das Werk, einige militärische Details im Texte und im Anhang und eins oder die andere 
dem Kriegs-Archiv entnommene Notiz amsgenommen, nichts neues, und der Passus in der Vorrede, 
dass die Darstellung .nach authentischen, zum Theile neu erschlossenen Quellen* geschöpft habe, 
wird durch den Inhalt des Buches keineswegs gerechtfertigt. Trotz der pomphaften Aufzählung von 
15 Archiven als .benutzte Quellen* scheint der Zusammensteller Überwiegend aus zweiter Hand ge- 
schöpft zu haben, da sich im Reichs-Kriegs-Ministerium seit Jahren viele auswärtigen Archiven ent- 
nommene Abschriften von Urkunden befinden, andere citirte Schriftstücke aus längst gedruckten 
Werken, z. B. Koeder's .Markgraf Ludwig* bekannt sind. Klopp’s Hauptwerk ist ohne Frage 
bei weitem mehr benutzt, als vom Zusammensteller ausdrücklich Izcmfen worden. Auffallend ist es 
jedenfalls, dass sich einzelne Citate genau so wiederfinden, wie sie Klopp, sei es auch mit einem 
Versehen, zuerst gebracht hat. So wird sich 8. 214 •), 281 ') wie bei Klopp S. 544, 557, auf 
das H. H. u. St. Archiv .Polonica* berufen, während die betreffenden Stocke in dem Fascikel 
.Friedens-Acten* erliegen. Das Verdienst des kriegswissenschaftlichen Bearbeiters würde ein unbe- 
strittenes sein, wenn er, anstatt sich mit fremden Federn zu schmucken, offen bekannt hätte, dass 
es ihm einzig um die militärisch-fachmännische Seite der Katastrophe von 1683 zu thun gewesen 
sei, dass er sich aber, was das politische und allgemein historische betraf, an bewährte Vorgänger 
auf diesem Gebiete gehalten habe. Aber selbst vom militärischen Standpunkte ist es zu rügen, na- 
mentlich an einem von solcher Stelle ausgehenden Werke, dass die Leistungen Karls von Loth- 
ringen nicht in jener charakteristischen Weise in den Vordergrund gerückt sind, wie es dieser um 
den Erfolg im Grossen und Ganzen verdientesten aller Persönlichkeiten gebohrt. Zahlreiche Verstösse 
im Einzelnen, znm Theil sehr grobe, werden in dem Werke von Newald II (f. unten Z. 14) nach- 
gewieson, 8. 4 *) f., 29 — 32, 74 f., 82 f., 93 f. etc. 

9. Der Kampf um Wien 1683. Sein Verlauf und »eine Bedeutung für die 

Geschichte de» Fostungskrieges etc. Von G. Schröder, G. M. z. D. Berlin 

1883, E. S. Mittler u. Sohn. 8°, 78 S. mit 1 Tafel. (Sop. Abdr. a. d. Juli- 

August-Heft de» „Archiv f. die Artillerie etc.*) 

Nach des Verfassers eigener Erklärung auf Grundlage von Nr. 8 bearbeitet 

10. Die Belagerung und der Entsatz von Wien im J. 1683. Von Friedrich 

Freib. V. Mühlwerth-fiärtner, k. k. Major. (Auszug aus dom vom k. k. Kriegs- 

Ministerium herausgegebenen Werke.) Wien 1883, L. W. Seidl und 

Sohn. 8°, 45 S. mit 1 Tafel. 

11. Der Entsatz von Wien am 12. September 1683. Aus einer kriegshisto- 

rischen Studie. Berlin 1883, Wilh. Baensch. 8“, XIV u. 120 S. 

Das Buch ist das Bruchstack einer das Kriegswesen in Dentacbland zur Zeit der Errichtung 
der stehenden Heere umfassenden Arbeit und wurde aus .Anlass der Jnbilänmsfeier dem Gesammt- 
werke entlehnt. Es wurden for diesen Zweck archivalische Studien in Wien, München, Stuttgart, 
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Umilen, Baroberg, Wurzbnrg, (iotba a. a. gcroacbt, ohne .eine genaue KcnnUiisnabme und kritische 
Siebtang der ungemein bcMchtlichen Literatur jener Zeit* zu versdaroco. Als Motto hat der Ver- 
fasser die Worte Camillo Contarini's gewählt; ,11 giomo dnodecimo di Settembre, giorno il piü 
roeroorabile di tutti i socoli, b da annoverarsi a perpetna riroembranza frä i pih singolari Fasti del 
Cristianismo.* Beigegeben sind 1) die Schlachtordnung des christlichen Entsatzheeres, und 2) die 
Zusamroensetzung unil Eintheilung der Armco Kara Mustapba’s mit Angabe der einzelnen Bcstand- 
tbeile in runden Ziffern, darunter 2000 Magyaren, 2000 »Moldauer", 40tX) .Wnlachen". 

12. Zur Geschichte des Tflrkenkrieges im Jahre 1683. Die Betheiligung der 

kursiichsischen Truppen an demselben. Hcraiisgegeben von Dr. P. 

Hassel, Director des Staats-Archivs, und Graf Vitzthum von Eckstädt, 

Major etc. Dresden 1883, Willi. Baenach. 8“, 4 Bl. u. 184 S. Titelbild 

und 2 Tafeln. 

Ein sehr wcrthvoller Beitrag nach Quellen des kljnigl. sächsischen Hanpt-Staats-Archivs und 
des Archivs des Kriegs-Ministeriums; benutzt wurden auch Mitthcilnngen des Professors Dr. Alfred 
Schone ans den Acten des franz. Min. d. Aeussern. Das Titelbild bringt das Porträt des Knr- 
fOrsten Johann Georg III. nach einem von Jeremias Kilian in .ängsbnrg angefertigten gleichzeitigen 
Knpferatjeh. Im Anhang V sehr genaue Ordre de hataille mit »Zuaammenstcliung der DnterfOhrer." 

Tafel I. bringt eine dankenswerthe Cbersichtskarte des Anmarsches zur Donau und des Rückmarsches 
von der Donau des sächsischen Heeres durch Böhmen, joilesmnl in je zwei Coloniicn; Tafel II. An- 
sicht von Wien, dem Tllrkenlager, der Schlacht unter dem Kahlenberg und der Flacht der Türken 
gegen die Schwecliat ans der Vogel-Perspective nach einem gleichzeitigen Kupforsticbe. 

13. Beiträge zur Geschichte der Belagerung von Wien durch die Türken im 

Jahre 168.3. Historische Studie von Joh. Newald, em. Director etc. Wien, 

Kubasta et Voigt, 1883. 8“, 4 Bl. u. 268 S. 

Unter einem bescheidenen Titel eine höchst vcrtliensUiche I.eistang, ja, was die Detail- 
Geschichte der Wiener Katastrophe von 1683 betrifft, ohne Frage die bedontendste Arbeit seit 
Camosina, weil selbe nicht blos auf selbständiger Qnellcaforscbang beruht, sondern weil vorzüglich 
solche Archive, in erster Linie das k. k. Hofkammer-.irchiv, dann jenes der niederOsterr. Landschaft 
benützt wurden, die von früheren Forschern fa.st ganz beiseite gelassen waren. Der Verfasser ist 
darum in der Lage seinen Vorgängern in vieler Bczichnng zn Hilfe zu kommen, aber nach manche 
ihrer Ansichten zu berichtigen, oder doch anf das gehörige Mas-ss zurUckzuführen ; andere als völlig 
irrig von der Hand zu weisen. Letzteres trifft namcnttich die landläufige Ansicht, dass der Zustand 
der Festnugswerke von Wien in unverantwortlicher Weise verwahrlost gewesen und erst im letzten 
Augenblicke zum Zwecke der Vertheidiguiig eiligst aufgcbo.ssort worden sei. Die Verhandlungen 
mit den niederOsterr. Ständen, wobei diese alle erdenklichen Ansflüclite gebraueben, am sich den an 
sie in einem Zeitpunkte äusserster Gefahr gestellten geldlichen .Aiifordemngeii zu entziehen, machen einen i 

peinlichen Eindruck. Anderseits mnss man billig genug sein, nicht ans den .kngen zn lassen, wie 
hänfig bei der damaligen erbärmlichen Finanzwirthschaft die mit den schwersten Opfern aufgebrachten 
Geldmittel in die Unrechten Hände geriethen, vergendet oder unterschlagen wurden, was allerdings 
die FrenUigkeit zu solchen Ia;istnngen seitens der Verpflichteten nicht erhöhen konnte. Was die 
Betlieilignng der Wiener Bürger an der Stadtvertheidignng betrifft, so sucht der Verfasser den Nach- 
weis zn liefern, dass sie nicht für den Kampf, sondern blos znm Schanzenbau und Wachedienst 
verwendet wurden, aber selbst in dieser Hinsicht sich so lässig zeigten, dass sie mitunter mit den 
schärfsten Drohungen, z. B. man werde die Säumigen zum Fenster hinaus henken, aiigotriebeii '■ 

werden mnssten. ■'< 

14. Beiträge etc. (wie 13.). U. Abthoilnng. Wien ebenda 1884. 8“, 3 Bl. u. 141 S. 

Nicht minder verdienstlich wie das frühere, wenn gleich der Verfasser auch hier im Eifer 
der Iteweisfühmng mitnnter zn weit geht, oder wohl gar Behaaptnngen ansspriclit, die durch Stellen, 
die er selbst an anderem Orte anführt, geradezn widerlegt wcnlcn. Von dem, was diese II. .Vbthcilnng 
neues bringt, nnr einiges: S. 73. f. lernen wir einen britischen Cavalier Edy Lacy, vielleicht einen 
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Vorfahr des berühmten FM. Lascy, dann zwischen EoUcbiUky und Micbailowicz einen dritten «KAU* 
(RAzen) Stephan Seradly kennen, und erhält die zweite Sendung des Miehailowicz eine Wendung, 
nach welcher er gar nicht bestimmt war, nach glücklicher Vollführung seines Auftrages in die Stadt 
zurQckzokehreti, datier die Bermanu'sche Hypothese (s. oben 3) sich als unhaltbar darstellt. 
8. 36— >53 erscheint die von Onno Klopp so hochgepriesene Widmung des Graoer Erzbischofs 
Szelcpcseny io einem wesentlich andern, für letzteren nicht ganz günstigen Lichte. S. 57 — 62 
Verhandlungen mit den kirchlichen Autoritäten wegen Ummünzung des Kirchenschatzes von Maria- 
Zell in Geld, wegen Verpfändung der Kirchengerätlie des unwillfährigen Erzbischofs von Salzburg, 
wegen Beisteuer seitens der Kirchenfürsteii von Prag und Olmüz etc. Von besonderem Interesse 
im Hinblick auf den von Caseniina zuerst angeregten Argwohn Ist der 13. Abschnitt «Zu den 
angeblichen Capitulations-Prällminarien mit dem Gro$«'Yezier* S. 120 — 126, bei welchen Verhand- 
lungen der Bediente eines armenischen Arztes die Hauptrolle gespielt haben soll, was aber von dem 
Verfasser «vollständig in den Bereich der Märchen* gewiesen wird. . . . Ncwald erklärt in dem 
Vorwort, dass er seine «auf diesen Gegenstand Bezug nehmenden Quellen-Studien auch dermalen 
noch nicht als abgeschlossen betrachte.* Er stellt uns daher ein III. Heft in Aussicht, und gewiss 
werden wir ihm, trotz manches Cbergrcifens io demjenigen was er einmal als richtig erkannt zu 
haben glaubt, für eine weitere Mittheilung seiner emsigen und gewissenhaften, dabei von grossem 
Scharfsinn begleiteten Forschungen nur dankbar sein. 

15, Die Türken vor Wien im Jahre 1683. Ein österreichisches Gedenkbuch 

von Karl Toifel. Mit einem Anhänge, 7 Beilagen und 110 Illustra- 
tionen nach zeitgenössischen Bildern. Prag Tempsky, Leipzig Frey- 
tag 1883. 8", X u. 674 S. 

Mcissige ZuNainniciistellaiig dos vorhandenen Materials, verdienstUeb namentlich was die 
eigentliche Katastrophe von 1683 betrifft. Dagegen hat sich der Verfasser S. 61—64 n. a. einen 
Excurs gegen die Jesuiten nicht versagen können, denen er, ganz im Geiste der protestantischen 
Opposition Jener Zeit, einen HanpUhcü der Schuld bciinisst, dass die Türken ins I>and gekommen, 
weU sie nämlich durch ihre Proselytcnmacherei, Entziehung von Kirchen n. dgl. die Evangelischen 
zur Kmpömug gegen den Kaiser gereizt hätten. S. 556 — 644 folgt als Anhang eine «gedrängte 
Schilderung der Verhältnisse iu der Türkei bis zum Heeresznge Kara Mustapha's*. Sehr wertbvoU 
sind die ungemein zahlreichen, gleichzeitigen Bildcrworken entuomrooncu Portraits, Karten, Pläne, 
Städtcansiclilcn, Schladitenbildor, Kampfsccnco, Krinnernngszeicben u. dgl. Spielt auch bei den 
Schlachten- und Kampf-Scenen die Phantasie des Künstlers begreiflicherweise eine Haaptrolle, so 
sind sie doch, als im Geiste und im Costümo der Zeit entworfen, für den CuUuriiistoriker von unbe- 
streitbarem Werth. 

16. Wien im Jahre 1683. Geschichte der zweiten Belagerung der Stadt durch 

die Türken im Kähmen der Zeitereignisse. Aus Anlass etc. von Vict. 
von Renner. Wien 1883, K. v. Waldheim. 4", XVII u, 487 S. 

Im Aufträge des Wiener Gemeiudcraüics and auf dcaseti Kosten verfasst, ist das Werk 
reich und gcscbmackvoU ausgostattet. Dem Verfasser, einem Schüler Theodor Sickel's, standen 
nicht blos die Wiener, sondern auch viele auswärtige Archive zu Gebote, von denen freilich ein und 
das andere die von dem Forscher gehegten Erwartungen unerfüllt lioss, s. XIII. Aiim. Von der 
Literatur bat Renner auch die ungarische in den Bereich seiner Studien gezogen, dagegen die 
franzövsisebe und italienische fast unbenützt gelassen.*) Da die Darstellung eine «gemcinversUndliche* 

*) «Da auch Kenner die oinschlagige Literatur der Italiener vcrnachUs&igt hat, so weiss er nichts von 
dem Marchese Parella, der mit 60 venturieri, unter denen sich sechsebn Edelleutc befandco, tapfer 
mitkampfte. Eben so ist ihm entgangen, dass unter jeneu Potentaten, die znr Bestreitung der Kosten 
des Entsatzes beitrugen, der IMrst Francesco Maria dei Medici mit 85.000 Scudi und, von dessen 
Beiipiele angeregt, Imn Pedro von Portugal mit lOO.CMXl Scudi anxufuhren gewesen wären.* ... Unter 
den aageseheudaten Opfern der Entsatzschlacbt werden in einem RAdt de ce qui s’est passC an 
de la Ville de Vienne swei tapfere Franzosen angeführt; «Marquis de Vcrvillet bless^ de 13 conps et 
Mr. d’ArbevUle“. P. E. Obermayer handschriftlich an mich. 
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sein sollte, musste der VeKasser auf joden Citaten-Apparat verzichten ; nur sehr ausnahmsweise, 
z. B. 8. 267 — 269, wo v. Renner eine von der bisherigen verschiedene Anschauung vertritt, deutet 
er in Amnerknngen die Beweismittel an, auf welche er seine abweichende Meinung stützt. Vom 
Standpunkte der Forschung und Kritik wirc es zu wünschen, dass der Verfasser diesen Vorgang 
Öfter eingehalten hatte. Renner folgt in der Ilauptsacbe mit Recht der Darstellung Klopp’s; die 
Ergebnisse der Newald 'sehen Forschungen konnte er erst Im spateren Verlauf seiner Arbeit 
verwerthen. 

17. Vienna 1683. The history and conseqnences of the defeat of the Turks 

before Vienna etc. By Henry Elliot Maiden. London Kegan Paul, 

Trench et Co. 1883, 8®, VIII u. 122 S. mit 1 Tafel. 

Als seine Quellen gibt der Verfasser die vom Grafen Plater in Paris 1826 heraasgegebenen 
Briefe Sobieski's an seine Königin, die Feldzüge des Ihinzen Eugen Wien 1876, ThOrheim's Starhem- 
berg, die Memoiren des Herzogs Karl von Lothringen, H a m m e r's Geschichte des osmanischen Reiche.s 
u. m. a. au. Oie Tafel enthüll eine Karte der Umgebungen von Wien, südlich bis Laxenburg, 
westlich bis Uber Tuln hinaus, nach einem Stiche ans d. J. 1697. 

18. Wien in und aus der Türken-Bedrängnis (1529 — 1683). Von Moriz Smet». 

Wien 188.3. M. Gottlieb. gr. 8®, 122 8. 

Der Verfasser, der eine gewandte Feder führt und deasen Darstellung eine gemeinfusslicbc 
Cbersicht des audertbalbbundertjührigen Zeitraums von der ersten bis zur zweiten Türkenbelagemng 
Wiens liefert, kann es sich nicht versagen gegen Onno Klopp zu imlemisiren, dessen .retrospectivo 
Scharfsichtigkeit* er bespöttelt und welchem er verwirft, alles .durch die nembrillc der Parteiver- 
bohrtlieit erblickt zu haben“ (S. 84 .Anm. I. Auch die Jesuiten bekommen S. 90 ihren Theil, da sie 
w&hrend der Belagerung .wiederholt ermahnt werden mussten, ihre Küche und Zimmer ihres CoUc- 
gioms den Kranken und Verwundeten einzuräumen.“ Das Buch ist «dem gefeierten Schriftsteller 
und Bürger Wiens“ Dr. Leopold Kompert gewidmet. 

19. Marius Vachon Un deuxibme centonaire. La France et r.Antriche au 

siege de Vienne en 1683 d’apris des documonts tirds des archives du 

Ministbre des affaires dtrangbres. (La Nouv. Revue 15. Aoöt 1883 

p. 744—786.) 

Die Berichte des französischen Gesandten am kaiserlichen Hofe Marquis de Seheville an 
den Hof von Versailles sind für die Stimmnng, die in diesen Kreisen herrschte und die den Ver- 
treter des Roi Soleil alles durch ein gefärbtes Glas erblicken liess, charakteristisch genug und in 
dieser Hinsicht fnr den Historiker von grossem Interesse nnd Werth. Wahrheit darf er allertlings 
von vornherein hier nicht snehen. Im Gegciiüieil der Gesandte, um seinem Monarchen zu Gehör zu 
sprechen, entstellt die Thatsachen, wo and wie er es brancht; lüsst z. B. den Minister Fürsten 
Schwarzenberg an kaiserlicher Ungnade, weil er zum Frieden mit Frankreich gerathen habe, eines 
plötzlichen Todes sterben; erzühlt Leopold I. habe den König von Polen dadurch znm Bündnisse 
verlockt, dass er dessen Prinzen Jacob S«bie.ski die Hand der Erzherzogin Margarethe versprochen 
lassen n. dgl. Sachlich von Bcdentnng, obwohl gicichfalls nicht ohno Vorsicht zu benützen, sind die 
Wiener Berichte, darunter Depeschen Starhemberg's vom 17. n. 21. Angnst, die Sbbevillo mitunter 
wörtlich, meist aber nur im .\nszugo seinen Depeschen verwebt. Was Vachon ans eigenem dazu 
gethan, ist vielfach durch nationale I.eidenschaft getrübt, vorzüglich wider den Kaiser, den er der 
Feigheit (Uchetö) und Unüberlegtheit (sa course folle de Vieune ü Lintz etc.) beschuldigt, weil er 
Wien verlassen. Hütte es I.«opold etwa daran! ankommen lassen sollen, in seiner belagerten Haupt- 
stadt abgefangen zu werden? Geradezu komisch wirkt dio Entstellnng der fremden Eigennamen, 
worin der Franzose zn allen Zeiten gross war, worin aber unser Mann geradezu das unerhörte leistet. 
Nur einiges als Probe: Le duc de Lorraine ... se retirait snr )a riribre deLeytoc. ... Le comte 
Shellini 8. 749. Onno Klopp's Buch parn ü Pratz en 1882 . . . Herr Onno Klopp und das 
Vorlialten der Brager Wiens 8. 750. Ein kaiserlicher Officier schreibt ans Sutckeran: Je n'ai pu 
voir Dnmerwald 8. 753. Sobieski auf seinem Zage nach Wien triill am 3. September k Heil- 
brun ein, bült mit Lothringen Kriegsrath k Hettldorff 8. 759 etc. etc. 
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20. Die Belagerung nnit Vertheidigung von Wien 1683. Vortrag, gehalten 

ini mil.-wiasensch. Vereine zu Wien am 9. Februar 1883 von Paul 

Rehn, k. k. Oberst, etc. Wien 188.3, R. v. Waldlieim. 8“, 40 S. u. 2 Taf. 

Von Archiven werden das des k. k. Ueichs-Kricgs-Ministerinms, jenes der uicdcröst. Sünde, 
dann Mannscripto der k. k. Ilof-Bibliothck, als vom Verfasser benilut angeführt. Unter den Citaten 
linden sich Ilayne Kriegskanst der Türken, Wien 1788, und .des grossen liigcnieuni Uimiiler* 
ZQ Dresden und Leipzig 1724 — 1740 erschienene Werk, zwei Schriften, die unbestreitbar ihren 
grossen zeitgenössischen Werth haben. Wertbvolle Beigaben sind .ein Ban der Stadt Wien nach 
Hirschvogel 1547* nnd ebenso .im Jahre 1683 nach Ilauptmauu Daniel Suttingcr.* 

21. Das Jahr 1683. Von Franz Maresch in Wien. (Hist. Jahrb. d. Gürres- 

Gesellschaft V. Bd. 1884, S. 179—216). 

Am Faden der Darstellung Klo pp 's, dem der Verfasser unbedingt den ersten Platz unter 
den Geschichtswerken Uber die Wiener Katastrophe von 1683 einräumt, bringt derselbe thcils in den 
Anmerkungen thcils im Texte selbst eine kritische, ziemlich vollständige Übersicht der bisherigen 
Jubilüums-Literatur. Nach Klopp ist am eingehendsten Newald I (s. o. 13) behandelt — II war 
damals noch nicht erschienen — welchem Marcscli, bei aller Anerkennung der grossen Verdienst- 
lichkeit dieser Pnblicatiun, S. 205 — 210 nachweist, dass der Verfasser in seinen Behauidungen mit- 
unter zu weit gegangen sei und bedeutende für die Gegenseite sprechende Momente unberücksichtigt 
gelassen habe. 

22. Blätter der Erinnerung an die im September 1883 in Wien abgehaltene 

kirchliche Säcular-Feicr etc. Wien 188.3, Mayer u. Cie. Kl. 8“, 3 Bl. 

und 149 S. 

Abdruck des päpstlichen Breve und des forst-erzbiscliöflicben Hirtenbriefes; sodann unter 
dem Titel .Das gerettete Wien“ ein Cyklns von Predigten, sieben an der Zahl, die von ebenso viel 
Kanzelrednem während des feierlichen Triduums vom 7. bis 10. September vormittags und abends 
im St. Slcpban-Domc gckalteii wurden. Die einleitende Predigt .Itedcntuug der Befreiung Wiens 
vom Türkenjoche* hielt am Abend des 7. der Dominicaner-Prior P. Gundisalv Fcldncr, die Schlnss- 
Predigt .Gott der Kelter Wiens im J. 1683* am Abend des 10. P. Max Kliiikowatröm, S. J. 

23. Die weltgeschichtliche Bedeutung des Wiener Sieges von 1683. Vortrag, 

gehalten am 2. September 1883 in derFcstversammlung des kath.polit 

Casinos der inneren Stadt von Frhr. v. Helfert. Wien 1883, F. Eipel- 
dauer u. Comp. 8®, 32 S. 

Der Vortrag wurde, n.achdem er im .Vaterland“ (Beiblatt zu Kr. 246 vom 8. September) 
erschienen, in einer Auflage von IfKK) Exemplaren gedruckt und «der volle Ertrag* desselben dem 
Weinhanser Bau-Fonde der Votiv-Kirche St. Joseph ob der Türkenschanze gewidmet, deren Gmnd- 
stoinweihe durch den hochw. Fürst- Erzbischof von Wien am 16. September 1883 in feierlichster 
Weise begangen worden ist Der Vortragende entrollt ein übersichtliches Bild vom ersten Auftreten 
der Türken in Enropa Ms zu deren zn gewärtigender Zurttckdrüngung nach Asien, wohin sie ihrem 
Glanben, ihren Sitten und ihrer Deuknngswcise nach gehören; .Dann erst wird die weltgeschicht- 
lichc Bedeutung des W'iener Sieges vom 1683 bis in ihre letzten Conscqncnzcn erfüllt sein!* 



24. Feldmarschall Ernst Rüdiger Graf Starhemberg 1683 Wiens ruhmvoller 
Vertheidiger. Eine Lebens-Skizze von A. Grafen Thürheim. Wien 1883, 
W. ßraumülier. 8®, Titelbild (W. Woorndlc sc.), VT. u. 476 S. 

Der durch viele militär-historische Schriften rühmlichst bekannte Verfasser hat das Verdienst 
die erste ausführliche Biographie Starhembcrg’s nach thcils haudschriftlicbeii tlicils gedruckten (Juellcn 
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geliefert zu hi>t>ea. Kr schreibt mit Wttrme als bsterrcichischer Patriot und .als mütterlicherseita 
directer bescendent Franz. Ottokar Starhemberg's, eines jüngeren Drnders des ruhmvollen Vertbeidi- 
gers von Wien.“ Ein Vorzug des Buches ist cs, dass Emst Rttdigor’s Vorleben, sowie dessen 
sidtteres Wirken als Hofkriegsratbs-Präsident, in den bisherigen Biographien nur mit wenig Keilen 
abgethan, eingebend geschildert werden. In seiner letzteren Stellung bat Starhemberg seinen vielen 
Verdiensten dadurch ein neues hinzageffigt, dass er 1697, nach dem Khektritte des erwählten Königs 
August des Starken vou Polen, die Ernennung des jungen Prinzen Eugen von Savoyen zum Ober- 
Feldherrn in Ungarn durchsetzte und dadurch mittelbar den entscheidenden Schlag von Kenia 
herbeiffthrte. 

25. Rüdiger GrafStarheniherg in der zeitgenössischen Dichtung. Von Bruno 
Waiden. Lit. Beil. z. Montags-Reveue 1882 Nr. 35 vom 28. August 
2ö. Johann III. König von Polen Sobieski in Wien. Mit Ilineinverwebung 
einer Geschichte der Sieben Königinen von Polen aus dem Hause 
Oesterreich. Ein Eriiinerungsbuch etc. von Georg Rieder, Pfarrer am 
Rennweg. Wien 1882, Braumüller. 8", 5 Dl. u. 400 S. 

I>or Wille des Verfassers war gewiss der beste; auf Wissenschaftlichkeit macht seine l..eistung, 
in welcher das Gnbitz'sche Jahrbuch, Kankoffer's Geschichte Ungam's für Schule und Hans n. dgl. 
citirt werden, keinen Anspruch. E» zeigt sich etwas Anemonisch-llormayr’sches hei ihm, wenn er 
z. B. S. 272 zum Jahre 1686 der Versuchung nicht widerstehen kann, eine eingehende ^hilderung 
der Schlacht bei Mobacs von 1,526 zu liefern. 

27. Jan Sobieski i jego wiek przez Ludwika Piotra Leliwq. Krakau 1882, Wl. 

L. Aiiczyc und Comp. 8®, 285 S. 

Sehr breit angelegt. Der erste Band gebt nur bis 1649. Mir ist nicht bekantit, ob ein 
zvteiter Baud bereits erschienen ist und wie viel ihrer erscheinen sollen. Als Motto hat der Ver- 
fasser seinem Werke vorgesetzt: .Fuit homo missus a Deo coi nomon erat Joannes.“ 

28. La vio et l’oeuvre de Pierre Vnnean sculpteur fran<;ais du XVII, sihcle, 

et le monument de Jean Sobieski. Par Marius Vachon. Avec une resti- 
tution du monument par Edouard Corroyer, 4 photogravures et 19 
dessins. Paris, Charavay Frbres, 1882. 4®, t56 S, 

Mit dem Sobieski-Denkmal beschäftigt sich die zweite Abtlieilung S. 21 — 48, der auch, mit 
Ausnahme einer einzigen, die Oesammtzabl der reichlich beigegebeuen Abhildnngou zufiUlt. Das 
Denkmal, zur Anfstclinng an einem CITentlichen Platze noch zu Lebzeiten Sobieski's bestimmt — der 
Künstler starb zwei Jahre vor dem Könige — ist nur im hölzernen Modelle vollendet worden, 
dessen einzelne Bestaudtheile nach Yanean's Tode im Wege des Kaufes nach den verschiedensten 
Wellgcgenden zerstreut worden. Auf die kOnstlorische Wicdcrzusammcnsctzung dieser Theile bezieht 
sich der Plan Corroyer's und die Schrift Vachon's. 

29. König Johann IC. vor Wien. Historische Darstellung des glorreichen 

Feldzuges im J. 1083 zum Andenken an die 2. Säen I ar-Feier etc. von 
Franz Kulczyckl, Mitgl. d. .Akad. in Krakau, dentsch von Dr. Karl J. 
Petelenz, Priv.-Doc. etc. Krakau, Buchdruckerei des ,Czas‘ 1883. 4®, 106 S. 
llCiclist elegante Ausstattung sowohl des polnischen Originals (Wyprawa Wiedenska rokn 1683, 
96 S.), als der deutschen Übersetzung. Als Titelbild ein sehr gelungenes Portrait des Königs nach 
einem Kupferstich von Vischor-Stephani, reprod. von C. Angerer und Göschl in Wien, Der Verfasser 
versichert .die vorzQglichstcn Quellen* benützt zn haben. Als solche erscheinen im Texte zumeist 
die bekannten Briefe Johann Sobieski's an seine Gemahn, dann Auszüge aus dem Tagebncbe Dupont's, 
eines französischen Ingenieurs der im Imger Sobieski’s olme Kweifcl im französischen Interesse be- 
obachtete und wirkte (Kewald II S. 104), und ans den Anfzcichnnngen eines ungenannten ArtU- 
lerie-Officiers (a. oben Kr. 7), nach Meinung des Verfassers, eines Generals. In der Benützung 
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dieser uud anderer, dem nicht-polniecben Foricber minder zng&nirlicher Quellen nnd Hilfsmittel liegt 
der eigentliche Wertli dieser Hchrift, die Obrigens, «de kaum erwähnt zu werden braucht, dnrchaus 
das Lob tiobieski's vorwalten liUst 

30. König Johann Sobieaki nnd die Befreiung Wiens. Eine kritische Ab- 

handlung etc. von Dr. Joh. Chelmecki, Abg. d. öst. Reichsrathes. Wien 

18S3, Braumöller. 8°, 38 S. 

l)a.s Schriftchen ist zuerst zu Rom in italienischer, dann zu Krakau in polnischer Sprache 
erschienen nnd hat zum Zwecke .den nnwflrdigen Standpunkt, den Herr Onno Klopp gegenaber 
dem Könige Sobieaki angenommen bat, in einigen Zagen mcritorisch zn kennzeichnen.“ Allein was 
der Verfasser gegen Klopp vorbringt, sind Declamationen und GefOhlsergasse, die seiner Pietät für 
König Johann III. alle Ehre machen, aber nicht das geringste beweisen. Eine ernste Röge aber 
verdient es, wenn Chetmecki S. 18 und dann nochmals S. 30. f. seinem Gegner vorwirft, er habe 
den Wortlaut des Vertrages vom 31. Mürz 168.3 .unterdrückt“, wahrend Klopp von diesem selben 
Vertrage 8. ITO — 173 so ansfahrlich handelt, als es sich eben zu dem Ganzen seiner Darstellung 
schickt; denn der volle .Wortlaut“ gehört nicht in ein Geschichtswerk, sondern in eine Urknnden- 
Sammlung, auf welche Klopp S. 172*) ordnungsgomüs.s verweist. Wenn aber Chetmecki aus dem 
von ihm beransgehobenen Passus jenes Vertrages beweisen will, der Oberbefehl über das Entsatzbeer 
habe seinem Könige als der allein im Lager anwesenden .Majestüt* zngestanden, so war anderseits 
nicht zu verschweigen, dass Kaiser Leopold I., wie dies durchaus dem ernsten Miclitgeftthl des 
tugendhaften Monarchen entsprach, längst bereit war sich persönlich bei dem Heere einzuAnden, 
dass er aber davon nur durch die maasslosc Eitelkeit und Ehrsucht Sobieski's abgehalten wurde, der, 
wie Marco d'Aviano dem Kaiser schrieb, sogar drohte, mit seinen Polen Kehrt zu machen, wenn er 
durch des Kaisers Anwesenheit um den Oberbefehl gebracht würde. Es wären noch andere Ent- 
stellungen Klopp'scher Behauptungen, mitunter sogar des Wortlautes, anzufuhren, die um so wider- 
licher erscheinen, als sich der Verfasser wiederholt auf seine .priestorliche Ehre“ beruft. Schlies.slich 
soll nicht unerwähnt bleiben, dass sich Newald I (a. oben 13.) 8. 211, 214 etc., II 8. 109 — 120, 
dann die Berliner kriegsbistorisebe Studie (s. oben 11.) 8. 110 f. ungleich schärfer Ober Johann 
Sobieski auslassen, als der in jeder Richtung maassvolle Klopp. 

31. Acta Joannis III. Regis Polontae ad a. I). 1G83 edidit Franc. Kulczycili. 

Cracoviae 1883, typia J. Lakoeihski. 4”, I. fase. 464 S. 

Ilerausgegcben von der historischen Abthcilung der Krakauer Gesellschaft der Wissenschaften, 
bildet es den 25. Baud der .kkademie-Schriften und den VI. der .Acta historica res gestas Polonim 
iliustrantes* ; beigegeben 4 Bl. Facsimilia. Die bisher erschienene erste ungemein reichhaltige Ab- 
tbcilung umfasst die Hrkunden vom August 1682 bis 11. October 1683. Benützt wurden die pol- 
nischen Archive, dann jene von Wien, Berlin, Rom, Florenz; den polnischen Urkunden ist eine 
französische Übersetzung gegenübcrgestcllt. 

32. Listy Jana III., Kröla polskiego, piaane do Krölowej Kaziiniry w ciagu 

wyprawy pod Wieden w roku 1683. Lwow, Gubrynowicz i Schmidt, 

1883. 8', XI u. 222 S. 

Als Beilagen 1) ein Facsimile von Sobieski's Handschrift und 2) eine Übersichtskarte des 
polnischen Feldzuges. Die Briefe König Johann III. während des Kriegszages des Jahres 1683 an 
seine Gemalin Maria Kazimiro, in der ersten Hälfte der zwanziger Jahre dieses Jahrhunderts vom 
Grafen Eduard Raczydski unter den Papieren seines Ahnen Michael, Palatins von Posen unter 
Sobieski, aufgefunden, wurden von die.«em in polnischer und drei Jahre si>ätcr von N. A. do Sal- 
vandy (Paris L. 6. Michaud 1826) in französischer Sprache heransgegeben. Die Raczynski'sche 
Ausgabe ist längst vergriffen, und wurde nun zur bevorstehenden Jnbeifcier diese zweite .\usgabe 
veranstaltet. Nach den 30 Briefen des Königs an die Königin, die sich auch bei Salvandy hnden, 
folgen in der polnischen Ausgabe noch drei kürzere Briefe des Kronprinzen Jacob an seine Matter, 
der erste ohne Datum ans der Gegend von Komom, die andern vom 9. und 15. October 1683, 
nach der Einnahme von Pärkäny, und vor Gran. Die Herausgabe des Originaltextes eines so viel 
benützten Werkes ist von erhöhter Wichtigkeit in einer Zeit, wo die Verlässlichkeit der Sal- 
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Tandf'scben Übersetzung rielfacb angestrilten wurde. So musste Klopp u. a. sieb vou den er- 
bitzteu Wienern sagen lassen: die Stelle, wo von dem Verbllltnis Starhemberg's zum Wiener Ge- 
meinderatbe die Rede ist, sei nicht treu abersetzt. Es beisst n&mlicb in Lettre IX S. 65 ; , Je 
vois qne Starbemberg est en mauraise inteiligence avec le magistrat de la vilic; en me reccvant 11 
ne m'a präsente auenn des emplop^s civiles.* leb habe die Stelle im polniscben Original S. 58 
naebgeseben und habe gefunden, dass dort der Nachsatz allerdings etwas anders lautet, aber die 
Klopp'scbe Behauptung nicht abscbw&cheud, sondern dieselbe eher Terscb&rfcnd : ,bo kiedy mi^ 
witali, to ich nawet mi y nie prezcntowal', d. h. denn als sie mich begrassen kamen, hat er sie 
mir nicht einmal vorgcstellt. 

33. Sobiesciana. Z archiwum br. Przezdzieckich wWarszawie apiaal Dr. Jan 

Leniek. W Krakowie, J. Lakoeiöski, 13S3. 4*, 33 S. 

1) Regesten ron Urkunden aus der Zeit Johann III. und seines Geschlechtes, 141 an der 
Zahl. 2) Zeitgenössische Schriften als Nachtrag zu KabdebO, 7 St. 3) Kupferstiche und Oelge- 
mklde, 30 St. 

34. a) Katalog wystawy zabytköw z czasöw Jana III. i jebo wieku. Spisali 

Wt. Luszczkiewicz i br. Jerzy Mycielskl. Krakow, typ. ,Czasu“, 1883. 8**, IV. 
und 229 S. 

5) Maryan Sokolowtki Wyatawa Zabytkdw z czasöw Jana III. w Sukien- 
nicach krakowskich w roku 1883. W Krakowie, druk. ,Czasu‘, 1884. 
8”, 76 S. 

c) Z wystawy staroiy tnoöci z czasöw Subieskiego v Sukiennicach. Wra- 

ienia i uwagi. Skreslil Wladysiaw Luszczkiewicz, Prof. Kraköw, St 
Cichocki, 1883. 8®, VIII u. 73 S. 

d) O wystawie jubileuszowöj pamiqtek i zabytköw z epoki Jana III. 

w Krakowie 1883 r. napisali Dr. Stan. Tomkowicz i Dr. Jerzy Mycieiski. 
W Krakowie, w druk. „Czasu“, 1883. 8®, 57 8. 

e) W'ystawa historyczna Wiedeöska w zestawieniu z wystawq zabytköw 

z czasöw Jana III. i jego wieku w Krakowie, skreslil T. Nieczuja: Zie- 
mi^cki. W Krakowie, w druk. „Czasu*, 1884. 8®, 37 S. 

35. A. Nowolecki. Uroczystosci na uczczeniu pami^ci Jana III. w ziemiacb 

polskich i za granica. Krakow 1883. 8®, 56 8. 

36. Kazanie miane dne 12. Wrzeönia 1883 r. jako w dwusetn^ rocznic? zwy- 

ciqstwa pod Wiedniem przez X. Dr. Jöz. Peiczara, Rektora Dniw. etc. 
W Krakowie, w druk. „Czasu*. 8®, 18 8. 

37. 8obiesciana. Bibliographia j ubileuszowego obebodu dwöcbsetnöj rocz- 

nicy potrzeby Wiedehskiej z r. 1683 etc. Lwöw 1884. Kraköw, G. Ge- 
bethner i 8p. Lex. 8®, IV u. 107 8. 

Als Titelbild die Apotheose KOnig Johann’s nach P. Welohski. Als Zusammensteller 
uennt sich unter dem Vorwort Dr. Wladislaw Wislocki. S. 1 — 22 Schriften und Geschiebtswerke ; 
S. 23 — 32 dramatische Darstellungen, Poesien, Sagen n. dgl. ; 8. 33 — 38 Gelegenheitsschriften, Roden, 
Aufrnfe, llngbluter; S. 39 f. Musikalisches; S. 41 — 61 Photo- and Lithographien, Stiche; 8. 62 
— 65 Medaillen und Denkmünzen (von II. Ign. P o 1 k o w s k i) ; S. 66 — 92 Rechenschaftsberichte und 
Stimmen der periodischen Presse; 8. 93 f. Zusätze und Ergänzungen. Der ungemeine Reichthnm 
der Nnmem, im Ganzen 1472, zeigt ebenso sehr fOr den Sammel6eiss der Bearbeiter, als fUr die 
aberwältigende Popularität, deren sich das Andenken des Königs Johann III. bei seiner pietätvollen 
Nachwelt erfreut. 
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38. Innocen* XI. und die Befreiung Wiens 1683. Prag 1883, Cyr. Meth. Buch- 

druckerei. 8®, 52 S. 

Der Verfaiiser Uaringer erklärt in dom aas Kom th. Aattust datirten Vorwort, sein 
Schriftchen Uber .Aufforderung des pdpstl. Uaas-Pralaten Br. Karl Jäoig für die .in Rom lebenden 
Deutschen” abgefnsst su haben. Als llUfsinittel hat ihm Onno Klopp’s Hauptwerk gedient. .Die 
bei Klopp zerstreuten schOnen Zllge Inuoccnz XI. erscheinen in der kleinen Schrift mehr gesammelt 
und concentrirt, und treten deshalb klarer henor.” .Ausserdem entnahm er .einiges* ausMoroni's 
Dizionario. 

39. Rom und Wien im Jahre 1683. Ausgewählte .Actenstücke aus römischen 

Archiven zur II. Säeular-Feier als Festgabe des etc. Priester-Colle- 
giums von Campo Santo zu Rom. Hcratisgegeben von Augustin Sauer, 
Caplan. Wien 1883, k. k. II. u. St. Druckerei. Be.\. 8°, VIII u. 195 S. 

Die hohe Bedeutung dieser Publication ergibt sich schon ans der Aafzäblung der bisher 
unbenotzten Quellen: des geheimen Archivs dos Vatican (Archivum Sanctse Sedis), der Vaticana und 
der Barberiniana, des Odescalchi'schen Archivs und des Archivs der Vaticaniseben Basilica. Den 
Inhalt bilden I 135 Briefe des Papstes, an Kaiser I..eopald (8), an König Johann (13), an den 
Dogen und die Republik von Venedig (4), an Herzog Karl von Lothringen (3) etc.; Leopold I. an 

den Paiwt (7), an den päpstlichen Suntius Buonvisi in Wien (2), an den Cardinal Ottoboni; 

Johann III. an den Papst (5), an Cardinal Barbcrini (6), an den Nuntius Buonvisi (2); Talenti's, 
Geheimschreibers des Königs Johann, an Barberini (6) etc. Die .Abtheilung II bilden Wiener Nuntiatur- 
Berichte Bnonvisi's an den Card. Staats-Secretflr Alderano Cybo in Rom. Buonvisi blieb um die 
Person des Kaisers and begleitete denselben Uber Krems, Mattigbufen, Braunau nach Passau, und 
von da zunick über Linz nach Wien. Den Schluss IIL machen chiffrirto Depeschen zwischen Rom 
und dem Wiener Nuntius, und zwischen Rom und dem Nuntius Opizio Pallavicini am polnischen 
Hofe. . . . Der Sammler hatte ursprünglich den Plan, aus den o. a .Archiven .die sämmtlichen 

Documente vom ersten .Anfsteigeii der Torkengefahr Mitte 1682 bis zum Abschluss der heiligen Liga 

1684* zn bringen. Da ihm jedoch das Material unter der Hand wuchs, behielt er sich vor, die 
,zum Theil sehr werthvolle Correspondenz zwischen der Curie und den Höfen bis Mai 1683* in 
einer historischen Zeitschrift zu veröffentlichen, als zweiten Band seiner jetzigen Publication aber 
das überaus reiche Materini vom Herbst 1683 bis 1684 zu bringen. Der Zeit nach das älteste 
Stock des vorliegenden Bande» ist der Nuntiatur-Bericht Bnonvisi's vom 24. April 1683 ober den 
.Abschluss der Liga mit Polen; der Nuntius legt dabei dem Cardinol-Staats-Secretär Alderano Cybo 
den Wunsch Johann III. und der Maria Kazimira nach einer päpstlichen Auszeichnung nahe. Der 
erste unter den Briefen ist der Innocenz XI. au den König von Polen vom 8. Mai, worin er seiner 
Freude über den Abschluss der Liga .Ausdruck gibt. Die BemOhungen des Papstes, dem Kaiser 
Leopold I. militärische nn<l peenniäre ÜnterstOtzung zu bringen, richten sich fast an alle europäischen 
Fürsten, von dem Herzog .Alexander Picus von Mirandola bis zu Karl II. von Spanien und Ludwig XIV. 
von Frankreich, nnd man erhält überhaupt erst aus diesem Briefwechsel vollen Kinblick in die 
rastlose und allseitige Thätigkeit, welche der Papst znr .Abwendung der der Christenheit drohenden 
Gefahr zn entfalten wusste. Ein ziemlich scharfes Schreiben richtete der Nuntius Buonvisi aus 
Braunau am 31. Juli au den Erzbischof von Salzhutg, welcher in die Verpfändung der Kircheu- 
schätze behufs Aufbringung einer .Anleihe von lUO.tWO Thalera nicht willigen wollte; der Nuntius 
weiset auf die ungemeinen Geldopfer, die der Papst für die Sache gemeiner Christenheit gebracht 
und noch fortwährend bringe; wolle der Erzbischof sein Gebiet von dem Erb- nnd Reichsfeinde 
sicher stellen, so möge er den Kaiser nnd dessen Bundesgenoasen unterstützen, so viel er bei dem 
Itelcbthumc seiner DiOcese zu thun im Stande sei. -Am 6. August berichtet der päpstliche Nuntius 
Ranncci aus Paris an Buonvisi, zur Zeit in Braunau, über seine Bemühungen, den König Ludwig 
von weiteren Unternehmungen gegen den Kaiser abzuhalten ; wollte letzterer den Forderungen des 
Königs willfahren, so würde dieser sogar zur Entsendung von flilfstruppen gegen die Türken bereit 
sein. Mit dem 25. September beginnen die Dank- nnd Jubclschreiben des Papstes über den errnngenen 
Sieg an Johann IIL, an Maria Kazimira, an den Kronprinzen Jacob, an Leopold 1., an die Kaiserin 
Elconora, an dio Kaiserin-Witwe Eieonora, an Karl Lothringen, an dessen Gemalin Erzherzogin 
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Eleonore, an Max von Bayern, an Rfidif^r Starhemberg: keinen will der heilige Vater mit seinen 
frommen and aufmanternden Worten ttbergehen, keinen ron allen die za dem grossen Werke in 
dieser oder jener Weise beigetragen. . . . Den Titei des sehr hobsch aasgestatteten Bandes ziert 
ein ilildniss des ruhmreichen Papstes mit dem Motto: .Dextere taa Oomine percassit inimienm*. 

40. a) Der Chef der Wiener Stadtvertheidignng 1683 gegen die Türken. Von 

Frhr. v. Heifert. Dcntsche Revne. VII. Jahrg, 1882 11. Heft. S. 244 — 248. 
b) Caspar Zdenko Graf von Gapliers. Von demselben. Ber. u. Mittb. des 

Alterthums-Vereines zu Wien. XXL 1882 8. 118 — 136. 

Mit dem Portrait des Grafen nach dem in dessen, derzeit der gräflichen Familie Ledebur 
gehbrigen Schlosse zu Milesebnn in Bchmen befindlichen gleichzeiligen Originale. Za der herkSmm- 
I liehen dem Wiener Pnblicnm geläufigen Schreibart .Capliers* hat sich der Verfasser auf Wunsch 

I der Redaction beqnemt. 

cj Der Chef der Wiener Stadtvertheidigung 1683 gegen die Türken. Von 
! demtelben. Mit l Titelbild und 3 in den Text gedruckten Abbildungen. 

Prag, Tempsky. Leipzig, Freytag, 1883. gr. 8', 66 S. 

Kaspar Zdenko Graf Kaplib Freiherr von Snlevic, einem uralten bahmischon Rittcrgeschlecbt 
entstammend, war eine Persbnlichkeit toii höchster Bedeutung, toga sagoque Claras, was sich schon 
daraus ergibt dass, als er mit Hinweisung auf sein hohes Alter bat um die Person des Kaisers 
zu bleiben oder selbst im Felde zu dienen, nur mit der seine Kräfte Übersteigenden aufreibenden 
Stadtvertheidigtmg verschont zn bleiben, Leopold I. ihm znrQckschrieb, er habe niemand andern 
welchem er diesen wichtigen Posten anznvertranen wusste; er könne die Stadt ohne die Einsicht 
und Kenntnisse des Grafen in dieser kritischen Zeit nicht lassen etc. Dem Schriftchen ist im An- 
hang das Diplom Uber die Erhebung KaplIF in den Reichsgrafenstand and dessen vom 30. Mai 
1666 ausgefertigtes Testament beigefUgt. 

Nach Onno Klopp hat keiner der Jabiläums-Schriftsteller die Falle des Wienerischen Zornes 
in solcbem Moassa Uber sioh ergeben lassen müssen als Heifert. Ernste Schriftsteller haben seine 
Behanptnogen Iheils direct theils indirect zu widerlegen versucht und ihn dadurch in die Lage 
gebracht sie wiederholt vertbeidigen, ihre Angriffe zurUckweisen zn müssen. Diesen Ursprung haben 
die kritisch-politischen Aufsätze: 

d) Die Kaplil-Frage. Von deimeiben. ,Tribüne* 1883 Nr. 202 v. 25. Juli. 
t) Noch einmal die Kaplir-Frage. Von demselben. Ebenda Nr. 350 vom 

25. December. 

41. Der rectificirte Caplirs von Caspar Zdenko Trefleh. Wien 1884, J. Po- 

stolka. 8*, 17 8. 

Nach einer ziemlich läppischen Einleitung, in welcher der ungenannte Verfasser sich gekränkt 
stellt, dass ihm Heifert nicht gleich dem .Newald, Renner e tutti quanti“ die Ehre angethon, ihn 
wegen Schreibung des Namens .Caplirs“ zu .rermoppeln“, kommt er auf den sachlichen Kern seines 
I Aufsatzes, nämlich die Stellung des böhmischen Grafen zur Wiener Stadtvertheidignng, wofUr er ein 

‘ Analogon in der Stellung des Präsidenten der k. k. Central Commission fUr Kunst- und historische 

Denkmale zu finden meint. Nun ist es allerdings richtig, dass der erste vielverdiente Präsident dieser 
I Körperschaft, der noch lebende Earl Frhr. v. Czörnig, weder Architekt noch Bznmeistcr, weder Maler 

noch Bildhauer, noch Archäolog oder Numismatiker oder Heraldiker etc. vom Fache war und dennoch 
die genannte Central-Commission zu dem gemacht hat was sie heute ist. Auch von dem gegenwär- 
tigen Präsidenten gilt dasselbe, dass er weder ansubender Künstler, noch Altertliums- oder Kunst- 
Gelehrter ist, und OS wird ihm gleichwohl das Zeugnis nicht varenthalten werden, dass unter seiner 
melir als zwanzigjährigen Leitung die Central-Commission in keiner Richtung ihrer Tbätigkeit zuruck- 
gegangen sei. Aber dies alles passt ja auf die Stellung des Grafen Kaplif so wenig, als der Kaiser 
die Leitung der Wiener Stadtvertheidignng gerade nur ans dem Grunde In dessen Hände 
gelegt bat, weil Kaplif militärischer Fachmann im eminenten Sinne des Wortes war, 
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und gani besonder) in der Gescbatzwaffe, die beim Festangskriege eine so grosse Rolle spielt, eines 
hohen Rnfes genoss.*) 

43. Fr. Marei Hrabi Eaipar Zdenik KapKf, Svobodn^ pän ze Sulevic «tc. 

Prag, J. Otto, 1883. 8", 81 S. (Zuerst erschienen in Cas. Cesk. Musea 
1883 str. 1—45 und 219—254.) 

Der Verfasser hat das Vorleben des Grafen Kaplif ans dessen Briefwechsel mit dem Minister 
Johann Adolf Fürsten Schwarzenberg unter Milbenutzung der Wiener Archive einer eingehenden 
) Würdigung nntenogen. Daraus gewinnt man erst die rechte Einsicht in die Bedeutung des Mannes, 

^ der sowohl als Krieger wie als Staatsmann seit Jahren im Vertrauen des Kaisers stand, demselben 

im italienischen Kriege 1619 — 1659, dann während des zweiten französischen Rauhkrieges als kais. 
General-Kriogs-Comraissarins herrorragende Dienste leistete, und dessen Berufung auf einen so schwie- 
^ rigen Posten wie die Leitung der Wiener Stadtvertheidigung in einer so drangvollen Zeit dadurch 

I erst erklärlich wird. 

k 43. Von eiuem vergessenen Helden. Ein Beitrag etc. Von Karl Stichler. Intern. 

I; Revue ü. Armeen u. Flotten. 1883 August S. 113 — 121. 

|. Der Verfasser schildert in Kürze den Antheil der chnr-sächsiscben Truppen an dem Entsätze 

von Wien; der Führer derselben ist sein Held: Heino Heinrich von Flemming, geb. am 8. Mai 1632, 

' gest. auf seinem Schlosse Bukow am 28. Februar 1706. 

44. Feldinarschall Franz Graf Taaffe im Kriegsjahre 1683. Von Fritz Kar- 

minski. Wien 1883, Armee- u. Marine-Zeitung. Kl. 8°, Titelbild (von 
Th. Mayerhofer) und 32 S. 

Werthvoll wird das Schriftchen zumeist dnreh die Auszüge aus gleichzeitigeu Briefen des 
kaiserlichen Feldniarschalls au seinen in London weilenden ältern Bruder Nicolaus Grafen von 
Carlingford, die einen Theil der 1856 als Mauuscript gedruckten .Memoirs of the Family of 
Taaffe* bilden. 

45. Johann Andreas v. Liebenborg, der Röm. Kais. Maj. Rath und Bürger- 

meister von Wien. Biographische Skizze u. s. w. Herausgegeben von 
Victor V. Renner. Wien lg8.3, R. v. Waldheim. Lex. 8“, 30 S. 

1 Es haben sich über den Wiener wackem Bürgermeister, der in der Nacht vom 9. zum 

10. September schon gegen Ende der Belagerung im sechsundfünfzigsten Lebensjahre verschied, 
nur sehr dürftige Nachrichten erhalten. Geziert ist die Kenner'sche Schrift mit dem Portrait 
seines Helden nach einem im Besitze des Herrn Anton Widter in Wien befindlichen Stiebe: 
.Matthias ran Sommeren ad vivum fecit A° 1680* als Titelbild; dann im Texte dem Wappen, 
einem Facsimile der Handschrift und einer Abbildung des Hauses Liebcnherg's ,zum schwarzen 

Rüssel*. Das Reinerträgniss ist als Beitrag zur Errichtung einer Gedenktafel an der Stelle, wo sich 

Liebeuberg’s Hans befand, gewidmet; eine Abbildung dieser Gedonktafel bildet den Schluss des sehr 
elegant ansgestatteten Sebriftchens. 

46. Wilhelm Edler v. Janko. Zur Geschichte des Entsatzes von Wien 1683 

Öst Mil. Zft. 1883 HI. S. 1—22. 

Zur Biographie des Forsten Georg Friedrich v. Waldeck nach den Mittheilungcn des zeitgenSs- 
sischen Hofrathes Joh. Georg v. R a n ch b a r fhcransg. v. L. Curtze und A. Hahn, Arolsen 1867 — 
1872), welche .Das Kriegsjabr 1683* (s. oben 8.) unbenützt gelassen batte. 



*) In Karl Uhlirz Die neueste Literatur über das Jahr ISSS (Mitth. d. Inst t Osterr. Geschichtsfor- 
schung V 3), einer sehr fieissigen Abhandlung, worin namentlich die Hauptwerke Klopp’s, Renner’s, 
Newald% Sauer*s etc. iu eingehend kritischer Weise besprochen werden, wird zwar der Vergleich 
der Stellung EapUPs mit der dez Präsidenten der C. C. abgelehnt, tonst aber gemeint, ,dasi die 
hauptsächlichsten in Betracht kommenden Momente in der Brochürs Treflob richtig hervorgs- 
hoben sind.* 
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47. Heinrich Tobias Frhr. v. Haslinger. Ein Beitrag zur Gesch. d. Befreiung 

Wiens im J. 1683 mitgetbeilt von O. v. Uechtritz-Steinkirch etc. Breslau, 

W. 0. Korn, 1883. Lei. 8», 32 S. 

Die Ereignisse 1683 insbesondere S. 11 — 14 ans den satobiographischen Anfzeicbnungen 
des kais. Geoerai-Feldmarscballs. 

48. Die Vertheidiger Wiens in den Türkenkriegen 1526 und 1683. Eine Fest- 

gabe etc. von Adolph Bekk. Mit vier Portraits. Salzburg, Heinrich 
Dinter, 1683. 8", 72 S. 

49. Melk in der Türkennotb d. J. 1683. Von Prof. Romuald Gumpoltsberger. 

(Jahr. Bericht des k. k. Ober-Gymn. zu Melk f. 1883 S. 6—78.) 

Isteresaaate aas budschriftlichen Quellen geschöpfte Dorstelhing, ans «eleher besonders die 
Persönlichkeit des ebenso klugen als thatkräftigeu Abien Or^rius HUIer, geb. z« Dttrufcrat 
36. December 1637, beraastritt Beigegeben sind zwei Ansichten des Klcoters Melk nach Anfnahmen 
vom 1529 (erste T^kenbelagemng) and 1683 (a. d. Topogr. Anstriae von G. M. Tischer). 

60. Leben und Wirken des Abtes Matliäns III. Kolweiss von Lilienfeld, be- 
schrieben von P. Paul Tobner, Professen des Stiftes, aus Anlass des 
zweihundertjäbrigen Jubilftums der im J. 1683 gldcklich durchge- 
fahrten Vertheidigung Lilienfelds gegen die Tärken. Brünn 1883, 

Raigerner Bened. Buchdr. KL 8**, 125 S. 

Die Bedrängnisse dos Jahres 1683 schildern zunSchst 8. 80—41. Unter den Anmerknngen, 
die den grosseren Tbell des BOchleins ftUlen, findet sich nnter LXVTll der «Personalstand des Sftftes 
Lilienfeld zur Zeit der Wahl des Abtes MaUhkus 1650*, unter LXIX daraelbe bei dessen Ableben 
1695, nnter LXX dasselbe zur Zelt der Wiederherstellnng des Stiftes 1790. 

51. Das Jahr 1683 in Steiermark. Vom Landesarchiv-Oirector v. Zahn. Mitth. 

der hist Vor, L Steiermark, XXXI Heft 1883 S. 67 — 117. 

Von der bisherigen Landesgeschicbtschreibang nrtheilt der Verfasser: .Ton den Mitteln nnd 
Hohen dos Schatzes hat man zo wenig, von den Leiden durch den Feind aber wieder zu viel be- 
richtet* BenOtzt worden die Acten im eteir. Landes- und StaUhalterei-Archire, die ProtocoUe der 
Städte and H&rkte FOrstenfeld, Leoben, Judenbnrg nnd Mflraznschlag. 

52. Ein niederdsterreicbischer Gebirgsort 1683. Von Ferdinand Just, Pfarrer 

in Puchberg um Schneeberge iHelfert, österr. Jahrbuch 1884, S. 232 — 240.) 

Men and interessant ist der Ausweg, den die geisUitdie Behörde fand am den EhemAnncm, 
deren Weiber durch die TOrkeu abhanden gekommen waren, ohne dass sich sicherstellen Uess ob 
sie getödtet oder noch am Leben seien, die Eingebung einer neuen Ehe zu ermöglichen. 

53. Auszüge aus dem Raths-Protokolle des k. k. Tribunals in Mahren im 

Jahre 1683. Vom Landes-Historiographen Dr. Beda Dudik, 0. S. B. (Arch. j 

L österr. Gesch. LXV S. 1—18.) | 

54. St Rössler Das Türkenjahr 1683 und das Stift Zwettl (Mitth. a. d. Bene- ' 

dictiner-Orden IV 2. Bd. S. 383—388). 

65. Dr. Benedict Gsell Das Stift Heiligenkreuz und seine Besitzungen im \ 

Jahre 1683. A. d. Archive des Stiftes mitgetbeilt (ebenda IV 1. Bd. | 

S. 284—294, 2. Bd. & 81—89, 330—343). 

Es kann nicht Aufgabe dieser AuMhIuog sein alle jeoe Oltsgeschichten anzuführen, 
in denen die Türkennotb, als in die Schicksale des betreffenden Orts verwebt, eine mehr 

3 » 



Digitized by Google 







20 










ö.' 



oder minder eingehende Berücksicbtigung findet; z. B. Jos. Leitgeb Prigglitz St. Christoph 
und Umgebung (Wien 18S3) S. 103 — 110; Karl Joh. Mayer Chronik der Orte Ober- und 
Untor-Bemdorf (Bemdorf 1883) S. 21 f.; Wendelin Boeheim Die Waßensamnilung im Chor- 
herrenstifte Klosterneuburg (Ber. u. Mitth. des Alt, V. zu IVien XXII 1883 S. 203—200), 
welch letzterer Aufsatz einen sehr beachtenswerthen Beitrag liefert und namentlich die An- 
gaben der kriegs-ministeriellen Publication in einem nicht unwichtigen Punkte berichtigt; 
Adam Latschka Geschichte des n. ö. Marktes Perchtoldsdorf, Wien Heinrich Kirsch 188J. 
8. 230— 24(i u. dgl. m. 

5(i. Uie Medaillen auf den Entsatz Wiens 1083. Beschrieben von Alexander 
Hirsch. Troppau, Ad. Hess, 1883. 4“, 35 S. und 8 pbototyp. Tafeln. 

67. TOrkenpredigten. Aus dem Jahre 168.3. Neu bearbeitet und dargeboten 
als Jnbiläums-Gabe von Engelbert Fischer, regul. later. Chorherrn 
und Pfarrer. Neustift am Walde bei Wien 1883. 8*, 50 S. 

Drei Predigten, welche 1683 der Prediger Ualthanar Kncllinger von der Kanzel des Domes 
'zu Aogsburg gehalten hat 

58. Auf, auf ihr Christen! Von P. Abraham a Sancta Clara 1083. Wien, Karl 

Konegen, 1883. 8', 135 S. 

59. Humoristica. Satyrische Dialoge und Theater ans der Zeit der zweiten 

TUrkenbelagerung Wiens 1683. Wortgetreu nach seltenen Originalen 
herausgegebon von Eduard Ssis, Officialen etc. Wien 188.3, M. Oottlieb. 
Lex. 8«, 84 S. 

Geziert mit der Snttinger'schen Ansicht Wiens von 1683, einem Schlachtenbild, dem Facsimile 
eines gleichzeitigen Flugblatts und fOnf in den Text gedruckten ilolzschnitten. 

■ 00. Katalog der hist. Ausstellung etc. vom Oenieinderathe der k. k. Haupt- 
u. Res. SL tVien veranstaltet Wien 1883. Kl. 8“, XVIII u. 409 8. 

Sowohl die sehr reichhaltige, wenn anch weitaus nicht vollständige Ausstellung als die 
Zusammenstellung des unter Mitwirknng von Andern in einzelnen Partien vorzOglich bearbeiteten 
Katalogs sind das Hauptverdienst des stadL Bibi, und Arch. Karl Weiss. Der Katalog, bereits in 
3. Audagc erschienen — die Zahl der Besuchenden betrug Ober 169.000 — umfasst 1302 Nummern. 
Die in der .Presse“ vom 29. und .30. September, 2. und 4. October 1883 zwischen Wendelin Oöbeim 
und Dr. 11g auf der einen und Arehivs-Director Weiss auf der andern Seite gefohrtc Polemik ist 
sachlich nicht ohne Interesse. 













01. Der Bürgermeister von Wien. Dramatische Dichtung von Karl Landsteiner. 

Wien 188.3, A. Holder. Kl. 8«, 120 8. 

Unter den bandelnden Personen kommt Graf Kaptif nicht vor, obwohl es ansser Zweifel ist, 
dass der Bürgermeister der belagerten Stadt ohne Vergleich mehr mit den .Gehaimben“ nnd deren j 

Vorsitzendem zu thuii hatte, auch mit letzterem auf besserem Fusse stand als mit dem etwas schwer 
zu hebandeliiden Grafen Rüdiger. Mit einer poetischen Licenz setzt der Dramatiker den Tod des 
wackem Johann Andreas von Lieltenlmrg in den Augenblick, da schon vom Kaldenberg herab das 
Entsatzheer anrOckt, nnd lasst ihn somit mit dem Ausrufe sterben: 

Ja wohl, mein Werk, es ist gethan! — Mein Gott! 

Wie dank’ ich Dir aus meinem tiefsten Herzen — 1 

Nun will ich gerne schctdcul Lebet wohll . . 



I 
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lu Wahrheit starb Liebenberg einige Tage früher, .ohne“, wie sich sein Biograph (s. oben 
Kr. 45) nnsdrückt, .das tröstende Bewustsein mit sich ins Grab nehmen zn können, dass die ge- 
liebte Stadt befreit sei ans der fnrchtbarsten Gefahr, in der sie jemals geschwebt!“ 

(>2. Der Entsatz von Wien 1683. Volksstück mit Gesang in 5 Aufzügen etc. 
von J. P. Ostland. Wien 1883, Wallishauser. 

Um den lajser, rcsp. Hörer möglichst in die Zeit- nnd Ortsverhältnisse zu versetzen, hat 
der V'erfasser den mnndartlichen Ausdruck gewühlt, nnd ist darin wohl auch weiter gegangen, als es 
der allerdings nicht sehr hohen Bildnngsstnfe des damaligen wienerischen Handwerkers entsprechen 
dürfte. Das Stück hat sehr wirksame Momente, einzelne Charaktere sind trefflich gezeichnet. Ka- 
menUich ist P. Abraham a Sancta Clara und der eigenthümliche Ton seiner Reden gut wiedergegeben. 

6.3. Die Türken vor Wien. Ein Festspiel von Richard Krallk. Wien, Karl 
Konegen, 1863. 8®, 167 S. 

64. Die Belagerung Wiens von 1683. Ein historisches Schauspiel in fünf 

Aufzügen von P. Chr. Stecher, S. J. Wien, MayerA Comp., 1883. K1.8®,1708. 
Die Handlang spielt in Warschan, Versailles, Stambnl nnd Wien, im Lager Karl's von Loth- 
ringen bei Presbnrg, im Tttrkenlager um Wien, auf dem Stepbansthnmi, im Lager des Entsatzbeeres. 
Unter den handelnden Personen ist mit vollem Recht dem Kapuziner Marco d'Aviano eine benor- 
ragende Rolle beschieden, der auch das schöne Scblnsswort spricht und das Kreuz emporhaltend 
das .Grosser Gott, wir loben Dich“ anstimmt. 

65. Kreuz und Halbmond. Gcdenkblätter an die Belagerung Wiens durch 

die Türken im J. 1683. Entw. u. gez. von W. 0. Noltach. Mit der Feder 
gez. von L. F. Petrovits. Wien 1883, Staatsdruckerei. Quer-Fol. 

Bisher zwei Lieferungen zu fünf Blatt mit erläuterndem Text. Sowohl der Entwarf als die 
.Ausführung in hohem Grade gelungen; der Künstler ist gewissenhaft bei dem Historiker in Käthe 
gegangen und hat gleichwohl eine freie ungezwungene Leistung im Bilde geliefert. 

* * 



So reich die hier vorgeführte Jubiläiims-Literatur ist — ich denke, dass mir kaum i 

ein nennenswerthes Erzeugnis entgangen sein wird — so hat sie den hochwichtigen Gegen- 
stand bei weitem nicht erschöpft. Um nur einiges zu erwähnen, ist der baverbdie .Antheil , ' \ 

an dem grossen Erfolge, so viel ich erkundet habe, noch nicht eingeliend behandelt worden. ^ 

Ebenso wurden die Zustände Stimmungen und Ereignisse in den kaiserlichen Erhlandeit, ' '' 

namentlich in jenen die in ilas Kriegs-Theater tlieilweise einbezogen waren oder an dasselbe 
gränzten, bisher nur für Steiermark (Zahn), Mäliren (Dudlk) und Böhmen (Maresch 
s. oben 42, 51,53) geschildert worden. Aber bedürfte nicht Olx'r-Oesterreich, bedürfte nicht 
Krain, bedürfte nicht vor allem dtis um die Abwendung der Türkengefahr so hochverdiente 
Kroatien gleichfalls eine monographische Behandlung? 

Was die Biograidiiea lienorragender Männer betrifft, so ist eine des tapfem Führers 
der Studenten Sorbait von Mr. Dr. Aloys Gruber, dann eine des mit Kecht gefeierten so 
vielfach ausgezeichneten Bischofs Kolonitsch von Josepli Maurer, Cooiwrator in 8L Marga- ;,j 

rothen, in der Arbeit, Über den kaiserlichen Residenten in Constantinopel, dann im Lager 
<les Gross-Veziers von Adrianopel bis Wien, Gwrg Christx)ph Edlen Hemi von Kuiiitz und ,1 

Weissenhurg zu Plankenstcin und Rahenstein an der Pillach, der der kaiserlichen Sache so '] 
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ungemein viel genfitzt bat, stellt auf Anregung des Referenten Prof. Anton Rezek in Prag 
Stadien an. Eine der edelsten und verehrungswfirdigsten, zugleich einflussreichsten und 
thitigsten Erscheinungen dieser ewig denkwürdigen Katastrophe hat, so viel mir bekannt, 
bisher keinen Biographen gefunden, ich meine den Kapuziner Marco d’Aviano. 

Es bleibt also noch manches zu thun fibrig, und möge gethan werden ! Denn wir aUe 
wollen ja nicht blos für das Jahr 1883 gearbeitet haben! 



l. 



II. 

Der Geschichtsforscher wühlt in alten Sachen, in Dingen die abgotban und vergangen 
sind, die an sich keine praktische Geltung mehr haben. Seine Arbeit ist nicht gleich der 
anderer Gelehrten, des Naturforschers, des Juristen, des Arztes; sie ist eine rein theoretische 
oder, wie man heute zu sagen beliebt, akademische. Und doch gibt es auch ffir den Ge- 
schichtsforscher Momente, wo er sich mit Freuden das Zeugnis geben kann, eine Tbat 
gethan zu haben. Ich meine nicht das schriftstellerische Wohlbehagen, das Bewustsein mit 
seiner Darstellung ein künstlerisch abgerundetes Werk geschaffen zu haben. Ich meine die 
sittliche Befriedigung, wenn es ihm gelingt, einem vergessenen oder lang verkannten oder, 
sei es durch Unkenntnis sei es mit böswilliger Absicht, in sein Gogentheil entstellten ge- 
schichtlichen Charakter zu seinem guten Rechte verhelfen zu haben. 

Wohl ist solche That in den meisten Fällen zugleich ein Kampf, weil es ja immer 
dabei gilt, mit bisher in der Gelehrtenwelt und durch diese im grossen Publicum festgebal- 
tenen Traditionen zu brechen, Traditionen die mit weitverbreiteten Sympathien verbunden 
sein können, wo dann die Hinstellung des richtigen Sachverhaltes gleich der Aufrüttelung ans 
einer süssen Gewohnheit wirkt. Denn, wie der Dichter sagt: 

Es ist ein schwer Besinnen, 

Flieht, rauh zerstört, ein lieber Traum von hinnen.*) 

Das ist nun in ganz besonderer Weise bei der Frage der Fall, die uns hier beschäf- 
tigen soll. Das Verdienst, das ihm vom Kaiser als .Stadt-Obristen“ anvertraute Wien mit 
unerschrockener und ausdauemdor Tapferkeit vertheidigt und sich dadurch den unauslösch- 
lichen Dank seines Monarchen wie seines Vaterlandes, der Mit- und der Nachwelt errungen 
zu haben, ist seit Anbeginn an den Namen Starhemberg's geknüpft worden. Das haben selbst 
jene Zeitgenossen anerkannt, die das Verdienst eines dem Grafen Ernst Rüdiger übergeord- 
neten Mannes noch höher stellten, — höher darum weil, wie sie meinten, ohne dieses 
letzteren «höchst vernünftige Direction* aller Math, alle Aufopferung Starhemberg's nicht aus- 
gereicht haben würde, das schwer bedrängte «Bollwerk der Christenheit“ vor dem schliess- 
lichen Falle zu bewahren. Der Name dieses Mannes ist noch in der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts nahezu, dessen Herkunft und Persönlichkeit in der zweiten voll- 
ständig in Vergessenheit gerathen.**) Erst in der zweiten Hälfte des gegenwärtigen Jahr- 



*) Sc. Joseph Fick 18S0. 

**) Wie das so kommen konnte s. Jnn Boh. Miitner K. Z. ilrabd KapHt etc. S. SS t und meinen 
Aufuti «Der Chef der Wiener Stadtrertheidigung gegen die TOrken" («. oben 40 e.) 8. Z47 f. 
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hunderts ist, wie ün I. Abschnitte bemerkt, den Gebrüdern Miltner der Nachweis gelungen, 
dass hinter dem französisch oder wallonisch klingenden Namen .Caplirs“, „Capliers“, ,Cap- 
pliers“ ein gräflicher Sprosse des uralten böhmischen Rittergoschlcchtes der KapUf von 
Suleric stecke und dass diesem Grafen Kaspar Zdenök EapUf Freiherm von Sulevic Kaiser 
Leopold I. mit Allerhöchstem Handschreiben vom 9. Juli 1G83 die oberste Leitung der Wiener 
Stadtvertheidigung gegen die anstürmenden Türken anvertraut und ihm in dieser Hinsicht 
den Stadt-Obrist Grafen von Starhemberg mit noch drei andern untergeordnet habe. Damit 
war nun die mehr als anderthaibhundertjährige*) Tradition, als ob das Verdienst der Wiener 
Stadtvertheidigung bei der zweiten Türkeubelagerung dem Grafen Starhemberg allein und 
ausschliesslich znkomme, zerstört, und begreiflich genug, dass sich der zahlreiche Anhang 
dieser altgewohnten und liebgewordenen Tradition mit aller Macht gegen jene Neuerung 
aufbäumte. 

Es ging dieses Widerstreben so weit, dass man selbst die Berechtigung den ,Ca- 
plirs* etc. in .KapUf“ umzuschreiben anfoebt, indem man sich darauf berief dass der viel- 
genannte Graf sich selbst »Caplirs* unterzeichnet habe.**) Nun, wenn der heutige Geschichts- 
schreiber aUes so schreiben wolite wie es in der Zeit die er schildert geschrieben worden, 
kämen wohl sonderbare Dinge zum Vorschein, besonders im Deutschen zu Ende des sieben- 
zehnten Jahrhunderts, wo man auf Worte wie „Leuthenandt*, .Woywodt“, .Lifflandt* stösst, 
in der Schreibung der Eigennamen aber nahezu freies Belieben an der Tagesordnung war. 
Wir finden „Bruckh“, „Heyster“, Herzog von .Lottringen*, .Graff von Thaun“ oder ,Taun“, 
u. dgl. m. In einem von Ncwald II S. 64 — 72 abgodruckten Verzeichnisse vom 16. Sep- 
tember 1683 ist bald .Stahmberg“, bald „Stahrmberg“, dann wieder .Stahremberg“ zu lesen; 
der edle Graf selbst schrieb sich damals .Starchemberg* (lienner S. 235 Anm.). Auf einer 
und derselben Seite eines Stammbuches aus dem J. 1645 schrieb sich das dem Besitzer be- 
freundete Ehepaar C. Z. .Caplirs* und M. A. Katliarina .Cablirsin geb. Graffin von Hoios*, 
während der Graf in dem Kais. Diplome vom 5. Februar 1676 .Capliers“ geschriel)en wird, 
er selbst aber in seinem 1686 aufgesetzten letzten Willen seine dritte Frau Anna Theresia 
.Caplitsin“ nennt und sich als Kas|>ar Zdenko .Kaplyrz“ von Sulewitz unterzeichnet.***) 
Jedenfalls befindet sich der Historiker, der sich an den Grundsatz hält, die Namen seiner 
Helden so zu schreiben wie sie sich selbst geschrieben, unseren Helden gegenüber in einem 
embarras de riehesse. 

Wenn man seitens der Altglauber schon die richtige Schreibart unseres Helden nicht 
gelten lassen w ill, so haben sie um so mehr an alle dem zu meistern und zu deuteln, was 
ihm von der andern Seite auf Grund der vorhandenen Zeugnisse zum Lobe nachgesagt wini. 
Diese misgUnstige Nergelei klammert sich schon an die That vom 6. Juli, wo der Graf Kaplif 

•) Noch in den ersten llecennien de» vorigen Jahrhundert» waren nicht blo» der Name, »ondem auch 
die Persönlichkeit und die groaaen Verdienste unsere» Grafen, die Enatachius Gottlieb Rinck 170H 
nnd 1713 weit Ober jene Starhemberg’s stellte, in sehr lebhafter Erinnerung; s. meine Broebore 
.Der Chef“ etc. (oben 40'.) S. 44. f. 

**) Da es mir allein um die Sache an thun ist, so gedenke ich in der folgenden notbgedrungenen Po. 
lemik die Namen derjenigen Schriftiteller, welche die einzelnen irnhumlichen Behauptungen auf- 
gestellt haben, nach Möglichkeit zu vermeiden. 

***) S. meine BrochUre S. 13 Anm. und Anhang S. 49— G6. 
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die nngarischen Kroo'lnsignien, vom Kaiser mit dieser Mission betraut, aus Presburg, nachdem 
sie von den verfassungsmSssig bestellten zwei Kronhütem gehoben worden, in Begleitung des 
Grafen Erdödy als eines dieser beiden Magnaten nach Wien in Sicherheit brachte. Das sei, 
heisst es, kein Verdienst des Grafen Kaplli- gewesen, er habe blos als „Commandant jener 
200 Reiter“ fungirt, .die während der Übertragung der Kron-Insignien als Escort« dienten.“ 
Risum teneatis amici! Graf Kapllf, einer der rangältesten Generale der kaiserlichen .Vrmee, 
Vice-Präsident des Hofkriegsratlis, Wirklicher Geheimer Ratli etc. nichts als Commandant 
einer Escorte von 20<.t Mann! Das hätte wohl ein junger „Leuthenandt“ oder Cornet auch 
getroffen. 

Am Tage darauf, 7. Juli abends, erfolgte die .\breise des Hofes aus Wien, und um 
diese Zeit fand sich der Diener .eines gewissen hohen Ministers“ beim Grafen Kaplif- ein, 
dem jener melden liess, K. habe nach dem Befehle des Kaisers in Wien zu bleihen und die 
Vorsorge für die Stadt zu übernehmen. Kaplif liess dem Beschicker sagen, er verstehe nicht 
recht wie das gemeint sei, auch sei er schon zu alt etc. und reiste, nachdem er bereits seine 
Gemahlin und Dienerschaft aus der Stadt fortgeschickt, dem Kaiser nach, indem er noch 
unterwegs seinen „Secretarium David Polten* mit einem Briefe nach Krems voraus sandte, 
worin er Se. Maj. bat; ,er wisse eigentlich nicht, was er zu Wien zu verrichten haben sollte; 
Se. Maj. wolle Allergnädigst geruhen, bei dieser gefährlichen Zeit ihn solcher schweren Last 
zu entbürden und bei seinem gewühnliclien ,\mt und Bedienung am Hof zu lassen.**) 

In diesem Verhalten unseres Grafen nun erblicken die Traditionisten einestheils 
Pfiiehtvergessenheit, anderseits eine nicht zu verkennende Furchtsamkeit. Über den letztem 
Punkt werde ich mich später auslassen. Die 1‘flicbtvergessenheit aber soll darin liegen, 
1) dass Kaplif, obwohl ihm der Befehl des Kaisers in Wien zu bleiben bekannt geworden, 
.unverkennbar ohne Vorwissen des Kaisers“ nach Krems gereist sei, und 2) dass ihn sein 
Beruf als Vice-Präsident des Hofkriegsrathes, nachdem der Präsident Markgraf Hermann von 
Baden dem Kaiser zu folgen bestimmt war, verpflichtete in Wien auszuharren und .die 
Lautung des daselbst ,hinterlaasenen Hofkriegsrathes* zu übernehmen.“ Nun, was den eretem 
Punkt betrifft, so wird es wohl auch andere Leute gegeben haben und noch geben, die auf 
die blose mündliche Mittheilung eines „Dieners*, und sei es „im Namen* eines noch so 
.hohen Ministers“, Anstand nehmen dürften sich in eine Mission zu schicken, die nicht einmal 
genau definirt war wie dieselbe eigentlich aufzufassen sei. Dass Kaplif in seiner Eigenschaft 
als Vice-Präsident des Hofkriegsrathes in Wien zu bleiben hatte, war nirgends gesagt und 
wurde auch in dem spätem Handschreiben des Kaisers, wo es doch so naheliegend gewesen 
wäre, mit keinem Sterbenswörtchen angedeutet. Von selbst aber aus dieser seiner Eigen- 
schaft folgte es nicht, folgte vielmehr das gerade Gegentheil, weil sich sonst Kapllf in seinem 
Schreiben unterwegs Krems dem Kaiser gegenüber nicht darauf berufen konnte, dass er imeh 
„seinem gewöhnlichen .Amt und Bedienung“ bei Hof zu weilen und „bei demselben seinem 
Vice-Präsidenten- und Estats-Raths-Ämte ferner abzuwnrten“ habe. 



•) Eberhard Werner Happel, „Happeliua“, in deiaen „Der angariache Kriega-Roman“ etc. (ülm 
16S7) S. 500 f. Per Iteiirtheiluog dieaea Bncbea in meiner Bmehüre S. 41 scheint auch Newald 
beizuatimmen, da er II S. 35 .Aum. meine Worte ohne Gegenbemerkung cilirt 
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Bevor der Hofkriegsraths-Präsident Wien verlies» um dem Hofe nachzureisen, machte 
er dem Wiener Stadtrathe bekannt, dass der Kaiser dem General Grafen von Starhemberg 
als Stadt-Obristen den Oberbefehl in Wien übertragen habe, 8. Jnli. Daraus folgern nun die 
Traditionisten, Graf Rüdiger sei der .Hüchst-Commandirende in Wien gewesen“, und gegen 
diese Behauptung lässt sich für den 8. nach der Abreise des Markgrafen von Baden und 
vor der Ernennung und Ankunft des Grafen Kapllf nichts einwenden. Nach dem kaiser- 
lichen Handschreiben vom 9. und dem Eintreffen des Grafen Kapllf aber war der letztere 
und nicht der erstere so gewiss der Hüchst-Commandirende in Wien, als ein Feldzeugmeister 
nicht unter einem Feldmarscball-Lieutenant, und der Präsident eines Collegiums nicht unter 
einem blosen Mitgliede desselben stehen kann. Starhemberg als „Stadt-Obrist“ war von 
diesem Augenblicke nicht mehr der Hüchst-Commandirende in Wien, sondern blos der 
Hüchst-Commandirende der Wiener Garnison, so wie der Obrist der Hüchst-Commandi- 
rende seines Regiments ist, mügen noch so viele und hohe Generale an Ort und Stelle sein, 
was aber, wie kaum beigefügt zu werden braucht, nicht hindert, dass der General dem Obristen 
zu befehlen und der Obrist dem General zu gehorchen hat. Der Obrist befiehlt seinem R«;- 
gimentc, aber der General befiehlt dem Obristen. 

Von Krems 9. Juli nun datirte jenes kaiserliche Handschreiben, ohne dessen glückliche 
.\uflindung durch Professor Johann Bohuslav Miltner wir immer in einiger Unklarheit Uber 
die SUdlung und den Beruf des Grafen Kapllf geblieben wären, dessen vorliegender Wortlaut 
aber“) für den unbefangenen Leser jeden Zweifel hierüber beheben muss. Denn der Kaiser 
sagt darin — mit Berufung auf den durch den gräflichen Secretär Pold ihm ,zu Händen* 
gekommenen Brief des Grafen — Er könne «Wien nicht ohne Guvemo eines Deputirten 
Collegii“ lassen; Er habe ihn Kapllf .pro Directore“ desselben ernannt; Er zweifle nicht, er 
werde sich „zuruck auf Wien begeben und dieses Collegium eiiirichten und dirigiren;“ denn 
.in bac periculosa remm facie“ halte Er „pro inevitabili, dass Wien nicht in confusione, 
und ohne euch in omni scibili experimentirte Directore bleibe.“ Kapllf möge auch glauben, 
der Kaiser habe „dieses nicht ex instinctu aemulorum, sondern aus Mir Selbsten wegen guethes 
Vertrauen, die ich zu ew'rer Capacitact habe“, be.schlossen, wie er ihm auch „mit Kays. Huld 
und Gnade allezeit wohlgewogcn“ bleibe. 

Was sagen nun die Traditionisten zu dieser kaiserlichen Willensmeinnng? Sie sagen, 
der Kaiser habe in Wien einen doppelten Rath zurückgelassen : den einen für die politischen 
Angelegenheiten, und das sei eben das Geheime Depntirten-Collegium gewesen, in welchem 
Starhemberg nach dem Director und dem Land-Marschall die dritte Stelle eingenommen, und 
einen für die militärische Leitung. . . . Aber wo in aller Welt hat Kaiser Leopold davon 
gesprochen, dass er die Geschäfte der Wiener Stadtvertheidigung in zwei Gnippen theilen, 
dass er für jede der letzteren einen besonderen Rath cinsetzrn wollen? Und aas was für 
Personen »oll denn dieser zweite Rath, der militärische, bestanden haben? Wenn Slarhemberg 
an der Spitze des.selben gestanden haben soll — und darauf zielen ja die Altglauber! — wo 
ist irgend etwas zu finden, dass ihm in seiner Eigenschaft als Starlt-Obrister ein Rath zur 
Seite gegeben worden sei? Wenn er in der Zeit vom 8. Jnli abends, wo er nach Wien kam. 



*) Miltner a. *. 0. S. 8 f. Anm.; dann in meiner Monographie S. SO f. 

4 
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bis zum 12. September, ein- oder mchrmal seine höheren Officiere zum Kriegsrath bernfcn 

hätte, so wäre das, wie sonst im Felde, von Fall zu Fall gewesen, ohne dass man von einem J 

ständigen Collegium für die militärischen Geschäfte, wie es das Deputirten-Collegium für die | 

nicht-mUitärischen gewesen sein soll, sprechen dürfte. Oder soll darunter der „hinterlasaene I 

Hofkriegsrath" verstanden werden? Doch über diesen würde ja nie Starhemtierg den Vorsitz | 

geführt haben, sondern nur Kapltr als dessen bestellter Vice-Präsident, falls es eines solchen 

Vorsitzers in dieser Zeit überhaupt bedurft hätte"). 

Denn was war denn dieser s. g. „hinterlasscne Hofkriegsrath“? Es waren, gleich 
der hinterlassenen Hofkammer, der hinterlassenen Hofkanzici, der hinterlassenen Land- 
schaft etc., die in Wien zurückgebliebenen Referenten einer Central-Stelle, die jetzt ihre 
Spitze ganz wo anders als in Wien batte. .\uch waren ja diese Referenten in einer allseits 
abgeschlossenen Stadt, al)geschnitten vom Vetkehr nach aussen, ganz und gar nicht in der 
Lage die ihnen eigentlich zukommende Wirksamkeit zu entfalten; sie waren darauf beschränkt, 
jenen Anforderungen ihres Berufes wie etwa Herbeischaffung von Kriegsbedürfnissen zu ge- 
nügen, die sich in dem kleinen Umfange der Stadt befriedigen Hessen. Mit anderen Worten; 
ihre Wirksamkeit unter den gegebenen Umständen war keine centrale, sondern eine locale. 

Die Agenden des Hofkriegarathes als Central-Stelle gingen in dieser Zeit nicht von Wien, 

sondern von Krems Linz Passau aus, wo der oberste Kriegsherr mit dem Hofkriegs-Präsi- 

denten an seiner Seite eben weilte. Das hat am allermeisten der Herzog von Lothringen 

empfunden, welchem der Markgraf von Baden und der Bischof Sinelli von Wien, .aussi sa- I 

vants l'un que l’autre dans le mötier de la guerre,“ durch ihre vericehrten Weisungen und j 

ungegrUndeten Ausstellungen das Iveben so sauer machten, dass er nahe daran war den 

Oberbefehl niederzulegen und sich nach Tyrol zurückznziehen**). 

Der 8. g. hinterlasseno Hofkriegsrath in Wien hatte, noch einmal sei es gesagt, die 
Besorgung untergeordneter Geschäfte, so weit sich dieselben im örtlichen Umkreise der Stadt 
besorgen lioasen, durchaus aber nicht die Functionen einer militärischen Central-Stelle, welche 
letztem für die.se Zeit unmittelbar am kaiserlichen Hoflager berathen wurden. Eine andere 
Aimahme würde geradezu auf Un.sinn hinauslanfon. Wenn sich z. B. Kapllf über den Mangel 
an Schanzkörben Faschinen Palisaden beklagt, und der Hofkriegsrath ihm antwortet, cs sei 
das zwar zu bedauern, aber man solle oben sehen wie solcher ersetzt werden könne, so 
kann doch hier offenbar nicht der in Wien hinterlasseno Hofkriegsrath gemeint sein, welchem 
ja Kapllr als Vice-Präsident einfach zu befehlen, nicht aber klagende Vorstellungen zu machen I 

batte. Auch schlösse es ja eine Lächerlichkeit in sich annehmen zu wollen: Kapllf qua I 



*) Den Anlaat jo diesem MisTerstSmlnia gab Vaelkeren Vienna a Turcis obsesaa (Viennae Augnstae 
1SS3), doch ohne sein Yeracliuldea; denn wenn er 8. 13 sagt, dass der Kaiser vor seinem Scheiden 
aus der Uauptaudt ,de dnpUci ei clemenüsaime proridit gnbemio; politico uno, altero militari, et 
de militari qnidem postea disseremns amplissiine^, so hat er oltenbar das militärische Commaudo 
gemeint das Starhemberg als Stadt-Obrist Ober die Wiener Garnison führte. Dass cs nur einen 
Rath in Wien gegeben habe, geht ausdrücklich aus dem hei Newald I S. 101 bezogenen Krlasse 
vom 13. Juli hervor, der dem Herzog von Lothringen die für Wien getroffenen Vorkehrungen mit 
den Worten bekannt gibt; .Betreff der anstalten zue Wienn tarn in civlli quam militari vndt 
führen das directorium die hinterlaasene gebeimbe Rath, woruon alle inatantien dependiren.“ 

•*) Kewald IL S. S4— 66. 
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Vorsiteeiuler des Deputirten-Collegiums habe sich, in seiner Unkenntnis was in Wien an 
Schanzkörben etc. vorhanden und wie es anfzntreiben sei, an Kapllr qna Vice-Präsidentcn des 
Hofkriegsrethes auf schriftlichem Wege um Auskunft und Abhilfe gewandt, worauf Kapllf qua 
Vice-Prftsident des Hofkriegsrathcs dem Kaplif qua Vorsitzenden des Deputirten-Collegiums 
geantwortet habe, er möge schanen wie er das Auslangen finde. Xoch dazu auf schrift- 
lichem Wege in einer aufs ausserstc bedrängten Stadt, wo jeder Augenblick kostbar war 
ond man doch gewiss jedes Säumnis durch umständliches Hinundher-Correspondiren zu ver- 
meiden hatte! Ein zweiter Fall: Am 13. Juli wendet sich der Vorsitzende der Deputirten 
an den Hofkriegsrath wegen Vertlieidigung der Leopoldstadt, und letzterer bescheidet ihn 
am 19., er sei nicht dieser Meinung, „die I/'opoldstadt wäre zu vertranchiren, um sich ein , 

zeitlang dcfcndicrcn zu können." Also Frage und Antwort Aber eine so brennende Angele- 
genheit erfonlem, falls hier der hinterlasscne Hofkriegsrath gemeint sein sollte, in einer und li 

derselben Stadt sechs volle Tage!? ^ 

Doch um auf das Geheime Deputirten-Collegium znrUckzukommen, war es denn nöthig 
neben demselben einen zweiten Rath für die militärischen Geschäfte zu bestellen? Mit andern 
Worten: ist cs denn richtig, was die Traditionisten behaupten, dass jenes Collegium sich nur i 

mit den nicht-militärischen Angelegenheiten zu befassen hatte und dass Kaplif, was er mili- 
tärisches gethan, wie die unmittelbare Führung des ßefehls über die Wiener Garnison während 
der Erkrankung Starhcmberg’s, nicht in seiner Eigenschaft als Chef des Deputirten-Collegiums, 
sondern als Vice-Präsident des hinterlasscnon Hofkriegsrathos geleistet habe? Darauf diene 
zur Antwort: Kaplif hat die Stelle des erkrankten Stadt-Obristen versehen als dessen mili- 
tärischer Vorgesetzte — wie etwa bei 12.5 Jahre später Erzherzog Karl als Oberfeldherr in 
der Schlacht von Aspern die Fahne von Zach ergriffen unil das Regiment zum Sturm vor- 
goffihrt hat — und als fachmännischer Chef der Geheimen Deputirten, deren Beruf sich 
keineswegs auf das s. g. politicum beschränkte, sondern die Leitung der Stadtvertheidigung 
in ganzem Umfange in sich schloss, wie ja auch der Wortlaut des kaiserlichen Hand- 
schreibens durchaus keine Auslegung in irgend einem beschränkenden Sinne gestattet. Dass 
das Deputirten-Collegium von Anfang bis zu Ende sich mit militärischen Fragen eben so gut ^ 

als mit nicht-militärischen befiisste, dafür lassen sich zahlreiche Beispiele vorfOhren: dass am 
14. Juli das Collegium den Rath gibt, „ein Testa vor die Bruckhen zu Stein aufwerffen zu ■ ^ 

lassen vndt mit Mannschaft zu versehen* ; dass um den 22. der Resident Kunitz den Auftrag ] 

erhält, dem Geh. Dep. Coli, von Zeit zu Zeit über die Unternehmungen der Türken Nach- , 

rieht zu geben; dass bald darauf Kunitz diesem Aufträge entsprechend berichtet, dass der 
Feind zwischen dem Burg- und Schotten-Thor drei Minen gelegt habe, wovon das Collegium 
dem Stadt-Obristen sogleich Mittheilung machte; dass am 4. August die Geheimen Deputirten i 

an den Herzog von Lothringen berichten, „dass der Feind bereits weith gegen vnsere Con- J 

trascarpon avancirt“ etc., „dass von den besten Artilleristen und andern OlBcieren viele ge- .j 

fallen“ etc. ; dass am 16. December, also schon wochenlang nach dem Ende der Belagerung, 
die Deputirten den provisorischen Stadt-Obristen Grafen Daun auffordern über die „Fortiti- ,j 

cations- Wiederherstellung“ Anträge zu erstatten etc.*j Ja unverkennbar hat Leopold I. .. ! 



*) Ncwald Beitrage L S. 121. ISS, ISS, 142 ; II. S. 12 S f. 
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k.. wesentlich deshalb, weil das von ihm eingesetzte Collegium die Leitung der Stadtver- 

theidigung im Grossen nnd Ganzen Ul>emohmen, nicht blos mit den s. g. commissariatischen, 
gesundheits- und sicherheits-polizeilichen etc. Angelegenheiten sich beschäftigen sollte, keinen 
f . seiner Geheimen Räthe aus dem Civilstande, sondern einen erfahrenen Soldaten von hervor- 

i' ragender Bedeutung, namentlich in der Geschützwaffe die bei Belagerungen eine so grosse 

t Rolle spielt*), an die Spitze desselben berufen. 

« « 

' Wir kehren zum Kais. Handschreiben vom 9. Juli zurück, welchem unser Graf, 

nachdem er nun den dringenden Wunsch seines obersten Kriegsherrn kannte, mit solcher 
Beflissenheit nachkam dass er noch an demsell)en Tage in AVien eintraf, wo seine Ankunft 
, von der Bevölkening mit vertrauensvoller Freude begrüsst wurde, eine Stimmung die ihm 

für das schwierige Amt, das er nun zu führen hatte, in vortheilbafter Weise zu statten kam. 
Denn von dem guten Willen der Bürger hing in den schweren Wochen denen man entgegen 
ging in jeder Richtung ungemein viel ab. Es beweist dieser Umstand zugleich, dass der 
böhmische Graf den Wienern keine unbekannte Persiinliclikeit, vielmehr ein in ihren Kreisen 
geachteter und beliebter Cavalier war. 

Von der andern Seite wird nun aber bestritten, dass der mit so grossem Vertrauen seines 
Monarchen beehrte Graf unmittelbar nach erlioltenem Befehl nach Wien abgereist sei; er sei 
daselbst, nach den Einen erst am 10., nach den Andern gar erst am 11. Juli angekommen. 
Die letztere Behauptung steht meines Wissens ohne jeden Versuch eines Beweises da 
uud wir sehen darum von ihr ein für allemal ab. Für die erstere wird sich 1) auf ein 
Schreiben des Salz- und Schlüssel-Amtmanns Simon von AA'agcnhaimb ddto. .Crembs den 
11. July 1G83“ und darin die Stelle; „Der Haas ist gester komben, mit dessen Schiffen der 
General Caplirs wii-d in Wien zurückhgangen“**), und 2) auf den Umstand berufen, dass 
I „selbst für den Fall, dass der kaiserliche Erlass dem Grafen in den Morgenstunden zukam, 

< dessen Ankunft in Wien an demsell>en Tage nicht mehr gut denkbar“ gewesen. Ja warum denn 

nicht? Von Krems stromabwärts in ein paar Stunden nach AVien zu kommen, ist doch 
wahrlich auch ohne Dampfschiff kein Imsonderes Kunststück! Ebenso wenig ist einzuseben, 
wie die Stelle in dem Berichte AVagenheim's für die Annahme sprechen soll, Kapllf sei erst 
am 10. in AVien angekommen. AVagenheim meint doch offenbar: „Der Haas ist gestern“, 
d. i. am 10., „angekommen, mit dessen Schiffen der General Kapiff wieder nach Wien zurück- 
gegangen ist“, scilicet am vorgestrigen Tage, also am 9.; denn das war bei den 
damaligen Schifffahrtsverhältnissen wohl unmöglich, dass der Schiffmeistcr Haas, nachdem er 
' am 10. den Grafen Kapllf nach AVien gebracht, an demselben Tage nach Krems zurückge- 

kommen wäre. Dass die so eben gegebene Auslegung die einzig zulässige ist, geht überdies 
aus dem Umstande hervor, dass wir zu viele Beweise für das Datum des 9. Juli haben, als 
dass sich an der Richtigkeit desselben irgend zweifeln Hesse. So heisst es bei dem Wiener 

*) „Capliers ist GSDCral von der artillerie, und versiebt sein hnndwerk Ober alle masssen“; Kinck 
; Gesch. Leopoid d- Grossen 2. AuÜ. Cöin 1713 I. 8. 24S. 

**> Äbgcdrnckt bei Nesrald II S. 2C f. Anm. Sollte nicht statt „wird“ zu lesen sein „wied“ d. b. ab- 
gekürzt „wieder“ 7 Denn sonst mnsste es auch heissen „snmckhgehen*, nicht das praeleritum 
„zuruckhgangen*. 
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Syndicus und Stadtschreiber Jur. Dr. Hetze Kurtze Beschreibung etc. (IVien, Lcop. Voigt, 

1685) S. 7—9: ] 

,Den Nennten (seil. Juli) ... An diesem seynd . . . Ihre Excellenz Herr Graff 
von Cappliers . . . allhier augelangt und von solcher Zeit biss zu .Auffhebnug der Belä- 
gemng dem Prssidio höchst rbhmlichist vorgestanden.* 

Die .durch damahlen (seil, der Belagerung) beywohnenden und gegenwärtigen“ Hans ' 

Georg Wilhelm Ruess, Gern. Stadt-Zapfenmaass-Bedienten, abgefasste .Relation“ (Wien 1683) j 

enthält S. 4. die Stelle: 

.Den 9. Nachmittag . . . Diesen Tag käme auch zuruck in Wien der gehaime 
Rath und General Diro Exc. Herr Graf von Capliers als Ihro Kays. Majest. gevollmäch- J 

tigter Primarius geheimer Deputirten“*). 

Bei de Rocoles Vienne deux fois assiögö etc. (Ä Leyde 1684) heisst es S. 211: 

.... le IX de ce mois de juillet ... Ce mesme jour Son Excellence M* le Gönöral 
Caplirs . . . revint ä Vienne.“ ' 

Joa. Constantinus Feigius Silesius Leorinensis J. U. Studiosus in seinem .Adlers- i 

Krallt“ etc. (Wien, Joh. Jac, Kiimcr, 1686) begeistert sich zum „neundten Julii“ zu den Versen: ! 

Es hat sich in der Stadt heut jedermann erfreut, ‘ 

das Ihr Excellenz Herr Graf von Caplirs sey kommen 
in die Stadt Wiene hier an etc. 

Es ist noch ein Umstand, der die Anwesenheit unseres Grafen in Wien am 9. Juli 
sicherstellt. Er hatte seinen Wiener Hausstand aufgelöst, seine Gemahlin und Diener- 
schaft voraus weggeschickt und stand daher, in die Stadt und seine leere Wohnung zurflek- 
kehrend, wie hilflos da. Da kam Fürst Ferdinand Schwarzenberg, der gefeierte ,Pest- 
könig* von 1678, auf seiner Reise, oder nennen wir es Flucht, von Murau nach Wittingau am 
9. Juli durch Wien und stellte dem Freunde seines jüngst verstorbenen Vaters das in der 
Wipplinger Strasse, auf dem Raume den heute das Gebäude des k. k. Ministeriums des Innern ; 

einnimmt, gelegene fürstliche Palais zur Verfügung, wodurch also Kaplif aus der Verlegenheit 
der Unterkunft und Bedienung gerissen war**). ... 

Wahrhaftig, einer Reihe solcher Zeugnisse gegenüber scheint es denn doch verzeihlich 
den Argwohn auszusprechen, es sei den Neidern und Verkleineren) des grossen Böhmen mit 



*) F*Bt gleichUttteDd, aber doch nicht, wie Kabdehh S. 4S Z. 17 meint, ein bloaer Abdruck lon 
Rneaa, sondern vieUeicht eine ron ihm rorerst als Probe lecto nomine Teranataltete Ansgalje ist .Glaub- 
wordiges Diarium Und Beschreibung Dessen, tVas Zeit-währender Tnrekis. Belagerung der Ka.rserl. 
Haupt- und Residenz-Stadt Wienn Vorgängen. Von einem Kayseri. Kriegs-OfAcier, so sich von Anfang 
biss zu End darinnen befunden, wahrhafRig verzeichnet und zusammeugetragen“ (Ulm, Matthäus 
Wagner, 16SS), woselbst S. S t die im Text angeführten Worte des Ruess nahezu gleichlautend 
wiederkebren. 

**) Ich verdanke diese den Schwarzenberg'schen Papieren entnommene Kotiz der freundlichen Mittheilung 
des fürstlichen Archivs-Adjnncten tlerm Franz Marei. Über die Imge des Schwarzenberg’schen 
Hauses 16SS s. Camesina Wiens Bedrängnis 8 . LXXIU ad 084. Den Umstand, dass Kapllf sein 
Wienerisches Hauswesen aufgelöst habe, Ande ich bei Kappe lins erwähnt, also abermals ein Beweis 
wie gut dieser Schriftsteller in Einzelheiten unterrichtet war. Auch bildete diese Verlegenheit mit einen 
der Beweggrande, warum unser Graf den Kaiser bat in anderer Weise verwendet zu werden, da er, 
ohne Haushalt und Bedienung, in Wien .nit zu subsistiren“ arisse. 
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ihren erkünstelten Beweisversuchen oder gar heweislos hingestellten Behauptungen, dass cs 
nicht der 9., sondern der 10., oder gar erst der 11. Juli gewesen da Kapllr in Wien ein- 
getroffen, wieder nur darum zu thun ihm etwas Torzurücken, ihm von seinen grossen 
Verdiensten um die Errettung Wiens zwei Tage, oder mindestens einen Tag abzuzwacken, 
ihn als saumselig gegen die Befehle seines kaiserlichen Herrn hinzustellcn etc. etc. 

Denn auch als ängstlich befangen, um nicht zu sagen furchtsam, als hinhaltend und 
widerwillig, als in der Erfüllung seiner Mission saumselig n. dgl. muss sich von sonst ehren- 
haften und kenntnisreichen Schriftstellern der Jetztzeit ein Mann hinstellen lassen, für den 
die Zeitgenossen, in erster Linie sein gnädiger Monarch und der damalige Gemeindcrath von 
Wien, nur Worte des I>obes und dankbarster Anerkennung hattcnül Der Ruf an die Spitze des 
Geheimen Deputirten-Collegiums, deuten jene Verkleinerer, „behagte* dem Grafen .nicht“ ; allein 
da der Kaiser einmal darauf bestand, „so musste er denn wohl oder übel auf seinem Posten 
aushaiTcn“; er scheine „anfänglich von ausserordentlicher Besorgnis befallen gewesen“ zu 
sein; „bei seinem hohen .Alter war dies eigentlich kein AVunrier“. Graf Starhemberg, heisst 
es weiter, habe „seine Aufgabe gleich vom .Anfang ganz anders* aufgefasst „als Graf Caplirs“, 
und „ein Umstand" verdiene „besonders erwogen zu werden; In dem Alaasse, als .sich die 
Belagerung in die Länge zieht, als die Gefahr steigt und die Lage der Stadt von Stunde zu 
Stunde bedenklicher wird, tritt Graf Caplirs mehr und mehr zurück. Sein Käme wird selten 
mehr genannt.“ Ich bekenne dass es mir, um diese letztere Unterstellung, die den Grafen 
Kaplff geradezu als feige Memme erscheinen lassen will, gebührend zu bezeichnen, an einem 
Ausdruck gebricht der den schriftstellerischen .Anstand nicht verletzen würde. Es ist aber 
auch die Tbatsache, worauf sich jene A’erunglimpfung zu stützen sucht, geradezu erfunden, 
um nicht einen stärkern Ausdruck zu gebrauchen. Ich werde darauf zuriiekkommen ; vorder- 
hand von den andern Vorwürfen. 

Diese beziehen sich insgesammt auf die nicht zu längnende Thatsacho, dass sich 
Kapllf lang und wiederholt bemühte, vom Kaiser eine andere Verwendung zu erlangen 
als die Leitung der Vertheidigung einer Stadt die voraussichtlich einer sich in die Wochen, 
ja in die Monate hinziehenden Belagerung entgegenging und die, um eine selche Belagerung 
erfolgreich zu bestehen, nach unseres Grafen .Auffassung in vielen Stücken nicht genugsam 
hiefür gerüstet war, daher es einer übermiussigen Aufbietung persönlicher Kraft und .Ausdauer 
bedürfen werde um die Vertheidigung dei'selben, wie man ihm zumutbo, zu leiten und zu 
ülierwachen. Wenn gesagt wird, Starhemberg habe seine Aufgabe von allem .Anfang anders 
aufgefasst als Kapllf, so wäre man denn doch verpflichtet, statt einer einfachen Berufung auf 
Starhemberg's Schreiben vom 11. Juli an den Kaiser — das nebenbei gesagt da.s gerade 
Gegentheil von dem beweist, was damit bewiesen werden will'j — , den Nachweis zu liefern, 
worin die Verschiedenheit der Auffassung Starhemberg’s von jener des Grafen Kaplff be- 



•) Denn aber den Punkt der VerUieidigungsfiihigkeit vou Wien spricht hier SUrhenkerg keine geringere 
Bedenken aus als Knplif : „In was für einem Stand ich aber diesen Posten gefunden, was für Mangel 
SU Requisiten nnd was für eine Constemation nnter dem Volke, werden Ihro Maiestat diejenigen, 
so sich eutschuldigl und nicht haben hier hieiben wollen, geuugiam renionstrirt haben.“ Da Htar- 
. Uemberg das schrieb, befand er sich bereits den vierten, Kaplif schon den dritten Tag in Wien. 
Das ganie Sebrelhen bei Thürheim Surheraberg 8, 7Z f. 
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standen habe. Denn was die Besoi-gnisse betrifft, die man dem letzteren in einer Weise 
vorrflckt die den wackem Degen nahezu von einer Hasenfnrcht befallen sein lässt, so schrieb 
ja zur selben Zeit Starhemberg bekanntlich auch keine sehr lustigen Briefe aus Wien, und 
war von dem Kummer, die Stadt möchte bei längerem Ausbleiben des Entsatzes fallen, nicht 
weniger erfüllt als sein Vorgesetzter, und Überhaupt jedermann der die Verhältnisse in und 
um Wien kannte und die beiderseitigen Kräfte gegeneinander abzuwägen wnsste. 

Der einzige Unterschied in dem Verhalten der beiden Grafen in den Tagen der her- 
anrUckenden Gefahr bestand darin, dass Kapllf, wie wir gesehen, sich der ihm zugedachten 
Mission zu entziehen wünschte, während Starhemberg, seit 1680 Stadt-Obrister von Wien, sich 
„mit Freuden* bereit erklärte „zur Erhaltung dieses mir von £. H. anvertrauten Postens* zu 
dienen. Allein man übersehe nicht: Graf Ernst BUdiger stand damals in seinem 46. Lebens- 
jahre, also noch immer in jenem glücklichen Alter zwischen 30 bis 50, das nach Platon das- 
jenige der höchsten Lebens- und Schaffenskraft des Mannes ist, Kaplif dagegen im 72., wo. 
immerhin der W unsch gestattet sein dürfte, einigenuassen geschont oder minde.stens auf einen 
minder aufreibenden Posten als die Leitung der Stadtvertheidigung gegen einen übermächtigen 
Feind gestellt zu worden. Starheinberg ist 1701 gestorben, 64 Jahre alt, und er hat also 
die Probe nicht bestanden ob er, wenn er das .älter KapllF erreicht hätte, mit einer langen 
und aufreibenden ehrenvollen und ausgezeichneten Dienstzeit hinter sich, seine „Aufgabe* 
anders als dieser „aufgefasst*, d. h. ob er nicht vielmehr gleichfalls den Wunsch, von einer so 
schwierigen und anstrengenden Aufgabe wie 1683 in Wien fern gehalten zu werden, würde 
ausgesprochen haben. 

Hören wir nun Kapiti' selbst I Am 7. abends lässt er dem „gewissen hoben Minister* 
durch dessen Diener sagen : Se. Excellenz könne „von ihm die Vorsorge der Stadt Wien nicht 
begehren, als der schon bey hohem Alter und des Lebens satt* etc. Unterwegs nach Krem.s, 
also wahrscheinlich am 8., schreibt er dem Kaiser: „Se. Majestät wolle Allergnadigst geruhen 
bey dieser gefährlichen Zeit ihn solcher schweren Last entbürden.* Der Monarch geht auf 
diese Bitte nicht ein, erlässt an Kapllf das Handschreiben vom 9., Kapltf verfügt sich noch 
am selben Tage nach Wien und macht sich ans Werk. Aber am 12. versucht er noch einmal 
sich loszuschrauben, indem er den Markgrafen von Baden bittet, „ihm bey Hoff seiner sfera 
nach, oder bey der armöe zu employiren, er seye zu diesem carico in der Stadt zu alt und 
abgematli, wüsse nit zu subsistiren**). Die neuerliche Bitte wurde eben so wenig erhört als 
die früheren, und wenn sich nun der zweiundsiebenzigjährige Greis darein fügt, in einer vom 
Feinde umdrängten, täglich, stündlich bedrohten Stadt mit Aufbietung aller seiner Kräfte aus- 
zuharren; wenn er in dieser peinlichen älühewaltung ununterbrochen durch neun volle Wochen 
aushält, währeud von den unter ihm stehenden und an Lebensjahren so viel jüngeren Gene- 
ralen und höheren Of&cieren jetzt dieser jetzt jener, von einer der Belagerangskrankheiten 

*) K. k. R Kr. Hin. 1CS3 Monat Jnli; 9 . „Das Kriegtjahr tSSS“ 8. 13s Anin. — Niclil mit den eigenen 

Worten KapliP, Boädern aut einer Depetebe det franiOaitcbeji Oetandtea SetjeviUe erfahren wir, 
der Oraf habe tlcb auch aus dem Grunde gestranbt, „qu’cn IVtat oh dtait Vienne, Io coinmandant 
iraurait pas lieu d'j acquerir de l’honneur, mais bien d'y perdre tont le pen qnMl aurait acquis* etc 
s. VachoD a a 0. IHe Steile ist übrigens auch darum interessant, weil Sbberille den Grafen darin 
als „le commandant de Vienne* sprechen lAsst. 
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ergriffen, ein paar Tage aussetzen muss; dann ist eine solche Leistung, ganz abgesehen von 
dem schliesslichen so glanzenden Erfolge, wohl der höchsten Anerkennung, ja Bewunde- 
rung würdig. 

Doch nein, Kaplir soll ja — und wir werden gebeten auf diesen Umstand „besonders* 
aubnerksam zu sein — , je länger sich die Belagerung hinzog, je mehr die Lage der Stadt 
bedenklicher, die Gefahr grösser ward, mehr und mehr zurfickgetreten sein, das heisst also: 
in seiner Thätigkeit, in seinem Eifer, in der Beflissenheit für die Sache seines Kaisers, wohl 
gar in seinem Mnthe nachgelassen haben ?1 Das ist nun, erwidere ich, ganz einfach nicht 
wahr. Wenn man sich darauf beruft, dass der Name des böhmischen Grafen in den Be- 
richten viel weniger genannt wird als der Starhemberg’s, so ist das wohl für jeden, der nicht 
alisirlitlich überall ein Härlein findet, sehr begreiflich. Kaplff war der Leiter, Stai'hemberg 
war der Ansfflhrer, und dieser letztere ist in allen Dingen deijenige, der sichtbarer in den 
Vordergrund tritt, der vor den .äugen der Andern erscheint und thätig ist, anordnet, verweist, 
aufmuntert, an Ort und Stelle seine Vorkehrungen trifft, was alles Starhemberg mit seiner 
„valeurensen conduite* in unermüdlicher höchst preiswürdiger Weise durch die ganze Zeit 
der Belagerung geleistet hat, ohne dass man darüber denjenigen vergessen dürfte, der nicht 
so oft und so merklich in den Vordergrund trat, in dessen Geist und Händen aber alle Fäden 
des vielverzweigten Vertheidigungsgeschäftes zusammenliefen und von dem aus in nicht minder 
unermüdlicher Weise nach allen Richtungen hin Vorsorge getroffen, Rath ertheilt. Befehle 
erlassen, Exempel statuirt wurden. Denn man darf nicht vergessen ; das Oeputirten-Collegium 
und dessen „Primarius“, „Director“ sind eins; wo die Deputirten erwähnt werden, da ist auch 
ihr Präsident, ohne den in allen Angelegenheiten nichts beschlossen werden konnte, gemeint. 
Es erscheinen aber auch, und zwar durch den ganzen Lauf der Belagerung, zahlreiche 
Anlässe, wo Kaplff geradezu persönlich genannt wird, wo er unmittelbar wirkt ohne die 
Dienste seiner Räthe in Anspruch zu nehmen; ja Fälle solcher Art treten gerade in der 
zweiten Hälfte der Belagerung häufiger und drastischer ein als in der 
ersten, wie das ja von Seiten eines pflichtgetreuen Mannes bei steigender Noth nicht anders 
zu erwarten war. 

Führen wir einige der Fälle auf, wo in den Quellen der persönlichen Intervention 
unseres Grafen gedacht wird oder sich urkundliche Belege seiner unmittelbaren Thätigkeit bis 
heute erhalten haben. 

Am U. Juli verabredet der Herzog von Lothringen, bevor er sich vollends auf das 
linke Ufer der Donau zurückzieht, mit dem Grafen Kaplir „als demjenigen, welchem der Kai.ser 
die oberste Leitung der Civil- und militärischen Angelegenheiten der Stadt für die Dauer der 
Bidagerung anvertraut hat“*), die für die Vertheidignng und Erhaltung Wiens nothwendigen 
Miiassregeln. Koch am selben Tage berichtet Kaplif über diese Conferenz, der auch der Stadt- 
Obrist beigezogen worden war, an den Hofkriegsrath. Er klagt über den Mangel nothwendiger 



*) „. . . enToyö pu rEmperear poar la reaeoce et goutememeiit des affsirea civilea et militairea de 
la Tille iiendant le aitge“. . . Die ganze Stelle in meiner Monographie S. 23 **). Markgraf Lndwig 
T. Baden, k. k. Feldmarachafl-Lieutenant bei der Reiterei unter Herzog Karl von Lothringen, muas 

alt claaaiacher Zeuge gelten. 
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Yertheidigungsmittel und besorgt, die Stadt könne in Gefahr und wohl gar Verlust gerathen, 
besonders weil so vieles nirht geschehen sei was er angeratheii habe. 

Am 15. Juli, wo der Stadt-Obrist durch eine Verwundung, dessen Nächst-Commandi- 
render Graf Daun durch ein Fieber im Dienst verhindert waren, stellt sich der Chef des 
Deputirten-Collegiums persönlich vor die Bresche, befiehlt die Aufstellung zweier neuer 
Batterien etc. 

Als in den Tagen darauf durch den Eifer des Bischofs Kolonitz mehrere tausend 
Eimer Wein gespendet wurden, instruirt der hinterlassene Hofkriegsrath*) den Kriegg-Com- 
missär Förster darauf zu achten, .dass ohne Vorwissen des Heim Grafen Caplirs nichts 
disponiert noch was davon ausgefolgt werden solle,* 18. JulL 

Am 25. ertheilt Kapllt dem P. Viec-Rector des Jesuiten-CoUegiums Verlialtungsbefehle 
wegen .der kranken und geschädigten Soldaten desto besserer und bequemer Cour.“ 

Am 27. erhält in Passau der Feldkriegs-Secretär ßostinger eine in das Haupt-Quartier 
des Herzogs von Lothringen zu überbringende Instruction, worin diesem die möglichste Be- 
schleunigung des Entsatzes ans Herz gelegt wird, auf dass .die Stadt nicht vielleicht gar ad 
extrema wegen der vom Graften Capliers vermeldeten mehr Ursachen gerathen möge.“**) 

Am 8. August sendet Kaplif den der türkischen Sprache mächtigen Lieutenant Gro- 
gorovid an den Herzog von Lothringen und sagt jenem für die glückliche Vollführung seine4> 
Auftrages die erste in Erledigung kommende Compagnie zu. 

Am 17. bescheidet der Vorsitzende der .Geheimen“ den Stadt-Syndicus Hocke vor 
sich und theilt ihm zu möglichst rascher Weiterverbreitung die frohe Botschaft von dem 
Herannahen des Entsatzheeres mit 

Vom 27. August datirt ein Schreiben des Grafen Kapllr, gleichzeitig mit einem 
Starhemberg's, an den Herzog von Lothringen, mit denen wir uns etwas eingehender beschäf- 
tigen müssen, weil sich aus dem Inhalte und Tone derselben zum Überflüsse ergibt, in welchem 
Dienstverhältnisse die beiden Generale zu einander gestanden. 1) Der Stadt-Obrist berichtet von 
seinem Standpunkte, Kaplff berichtet von seinem eigenen Standpunkte und von dem des Stadt- 
Obristen; das kann nur der Übergeordnete in seinem Verhältnisse zum Untergeordneten tliun, 
nicht aber umgekehrt. 2i Kaplft bezieht sich auf das vom Herzog .an mich Grafen v. Caplirs 
und (an den) Grafen von Starhemberg“ erlassenen Schreilien. Im gewöhnlichen Umgang ge- 
bietet die Höflichkeit zuerst die andere Person, dann erst sich zu nennen, und von einem 
so vieleriahrenen hochgebildeten und feinen Cavalier wie Graf Kapllf lässt sich gewiss nicht 
voranssetzen, dass er dieses Gesetz der Höflichkeit nicht gekannt oder nicht beachtet haben 
sollte. Aber hier schreibt er im Dienst, wo einzig das Rangverhältnis entscheidet; ein Obrist 
kann nicht melden; .der Hauptmann X. und ith“ etc. .3) Im zweiten P. S. schliesst Kapllf- bei, 
dass im letzten Augenblicke der Stadt-Obrist „berichtet, dass der Feind mit einer Mine . . . 
unter unserer Mine sei“ etc. Auch dieser Ausdruck passt nur in das Verhältniss des Unter- 

*) Es ist dies eiae der nicht sehr zahlreichen Stellen wo der in Wien hinterlassene Hafkriegsratli 
erwähnt wird, und man sieht »gleich daraus, welcher Art die sehr beschrankte und rein Ortliebe 
Tbatigkeit war die er in der vom Feinde eingeschlossenen Stadt entwickeln konnte. 

**) .Auch ans dieser Stelle schlagen die Traditionisten Capital Ihr die .ansserortlentliche Besorgnis“ von 
der Graf Kapllf erfalll gewesen zu sein scheine; sie wollen k tont prU aus ihm einen Basenfuss machen. 
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geordneten zum Vorgesetzten. Gleichgestellte „theilen“ einander ,mit“, der Untere „berichtet” 
oder „meldet* dem Höheren. 

Den 31. August abends bringt Michailoriö dem Grafen Kaplif Botschaft vom Herzog 
von Lothringen wegen baldigen Entsatzes, was den Eifer der Besatzung von neuem belebt, 
aber auch zu letzter Aufbietung aller Kräfte anflbrdert. 

Die Deputirten verlangen von der Gemeinde einen Vorschuss von 30.000 fl. zur 
.Auszahlung des Soldes an die Garnison; Ober mündliche und schriftliche Vorstellung des 
Stadtrathes, „dass es auss Mangel der Mittel zu thnn eine Unmöglichkeit sefe”, nimmt der 
Vorsitzende diese Entschuldigung entgegen, und solle von der Bürgerschaft in dieser Hinsicht 
nichts weiter begehrt werden. 

Am l. Sejitember erstatten Kaplif und Starhemberg Vortrag an den Kaiser. 

.Am 2. erlässt der Vorsitzende der Deputirten den Befehl, die grosse Anzahl von 
„vagirenden rurseben* durch die Bürgerschaft otler, wenn das nicht ansreichen sollte, aus 
dem kaiserlichen Zeughause mit Waffen zu versehen. 

Am 3. „haben Hiro Exc. Herr Graff von Capliers anbefohlen, dass bey andringender 
mehrer Gefahr des Feindes die ohne dies schwache und abgematte Soldatesca durch die 
Bürgerschaft abgelöset werden solle.* 

Am 4. wohnt Kaplif an der Spitze der Generalität der entscheidenden Action bei, 
die mit der Abwehr des türkischen Hauptsturmes glücklichst endet 

Auf Befehl dos Grafen Kaplif vom 5. sollen die angeworbenen Neulinge nicht blos 
mit Flinten, sondern auch mit Seitengewehr versehen und durch den stidtischen Zengwart 
nnd die Wiener Waffenschmiede das hiezu nüthige herbeigeschaft werden. 

Am 9. September hat Oberstl. Balfour drei neue Compagnien znsammengestellt, über 
welche Kaplif am Abend Musterung hält nnd sie dann an die Punkte sendet wo Abhilfe 
Noth thut. 

In der Nacht vom 9. zum 10. stirbt der Bürgermeister Licbenberg; am Tage darauf 
ernennt der Director des Depntirten-Colleginms den Bosstauscher zum Oberstwachtmeistor 
der Stadt und Bürgerschaft, den Fabris zu dessen Adjutanten . . . 

Es wollten hier durclians nicht alle Momente aufgezählt werden, wo die Chronisten ein 
persönliches Auftreten nnd Eingreifen unseres Grafen erwähnen, und gewiss finden sich in 
den Quellen, trotz ihrer vergleichsweisen Reichhaltigkeit, nur die auffallendsten Momente 
verzeichnet wo ein solches .Auftreten nnd Eingreifen stattgefunden hat. Aber schon diese 
andeutungsweise Cliersicht dürfte genügen, um einerseits die Vielseitigkeit der Aufgaben an- 
schaulich zu machen denen sich das Depntirten-Collegium nnd dessen erleuchteter Chef zu 
widmen hatten, und um anderseits die Unterstellung, als ob Kaplif, je drohender die Lage der 
Stadt sich gestaltet, um so lässiger in seiner Pflichterfüllung sich gezeigt habe, in ihrer 
vollständigen Haltlosigkeit darstellen. 



Wie die Zeitgenossen die grossen Verdienste unseres Grafen gewürdigt, und in welches 
Verhältnis sie dieselben zu denen Starhemberg's, die allerdings, wie schon früher bemerkt. 
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in der taktischen Action die stärker hervortretenden waren, gestellt haben, geht ans den 
folgenden Kundgebungen hervor: 

1) Bei den Donationen, mit denen der Wiener Stadtrath die um die Vertheidigung 
und Erhaltung ihrer Stadt verdienten Männer dankend auszeichnete, nimmt Kaplit die erste, 
Starhemberg die zweite, Graf .Taun" die dritte etc. Stelle ein. Wenn von der Gegenseite 
Nachdruck darauf gelegt wird, dass die Donation des Erstgenannten nur in ,1500 IL in Gold*, 
die des zweiten hingegen in ,1000 Ducaten in specie mit fernerer Versprechung der kttnffligen 
Steycr befreyung dero behaussung“ bestanden habe, so ist das kein wesentlicher, sondern ein 
nebensächlicher Umstand, wobei verschiedene Erwägungen in die Wagschale gefallen sein 
konnten: dass Starhembcig als Stadt-Obrist seit 1680 bereits durch längere Zeit fOr den 
Vertheidigungsstand Wiens vorbereitend thätig gewesen; dass in den heissen Monaten von 
1683 die soldatische Action, also in erster Reihe die des Stadt-Obristen, die hervortretendste 
und augenfälligste war, und Starhemberg als unmittelbarer Commandant der Wiener Garnison 
hierbei mehr denn einmal die eigene Haut zu Markte trug; dass Starhemberg eine zahlreiche 
Familie hatte, während der reiche Kapllf kinderlos war u. dgl. 

2) Auf der von derselben Behörde und ans dem gleichen Anlasse geprägten Denkmünze 
erscheint Kapllf heraldisch rechts, Starhemberg links. 

3) Nach dem glücklichen Erfolge wurde Starhemberg allerdings vom Kaiser in erster 
Reihe mit dem Feldmarschall-Rangc militärisch ausgezeichnet; als aber später die Erwägung 
hinzutrat, dass doch dieser Erfolg nicht dem Gamisons- und Platz^Commandanten allein 
zugeschrieben werden könne, erfolgte die Auszeichnung anderer Persönlichkeiten, damnter 
die Erhebung des Grafen Kapllf zum Feldmarschall, und es geschah dies, wie der venctianische 
Botschafter Contarini an die Zehn berichtete, .wegen dessen Verdienst der Leitung der 
Vertheidigung Wiens — per il merito della direzione della difesa di Vienna*.*) 

4) Diesen Charakter der Thätigkeit des böhmischen Grafen haben auch die Zeit- 
genossen, wie Ruess, Rocoles, Feigins, anerkannt, indem sie die Erhaltung Wiens in erster 
Reihe znschricben des Grafen Kapllf .hochvemünftiger direction“, ,ä sa direction et ses 
soins*, und der .valeureusen meriten conduite“ des Grafen Starhemberg. Es ist sehr zu 
beachten, dass das im Starhemberg’schen Familicn-Archiv zu Riedegg erliegende .Diarium* 
die gleichen Ausdrücke gebraucht, was man doch gewiss nicht ohne Randbemerkung gelassen 
haben würde, wenn durch jene Rangordnung und Charakterisimng der Verdienste der beiden 
kaiserlichen Generale dem Grafen Emst Rüdiger ein Unrecht geschehen wäre. . . 

Die eiserne Natur des 72jährigen Mannes, die durch nenn volle Wochen der auf- 
opferndsten Thätigkeit standgehalten, schien jetzt, nachdem der Erfolg glücklich errungen, 
den Gesetzen des hohen Alters und der menschlichen Hinfälligkeit den Platz zu räumen: er 

*) Klopp S. 3M ”). ln seinem Schlussbencht vom S9. Noteinber 1686, bei Fiedler RelntioDen der 
Botschafter Venedigs n S. 245, sagt derselbe Botschafter über das Verdienst der Stadtrertheidignng: 
,n coDte Capelliers, recchio esperimentato soldato, laaciato alla sopraintendensa delle 
cose^ il Lesle che ri lasdb un fratello; Ü conte di Schaffemberg di Sasa, U Sereai: questi fiirono 
i campioni ralorost della difesa del Christtanesmo, e tanti coraggiosi Officiali e Soldati, che incontra* 
rono la morte per far de loro corpi argioe insnperabile alla feroda de barbarl Lo Staremhei^ nd 
gode U premio come Colonello della piazxa coU* omamento dell’ ordine del Toson d’oro, al presente 
perb b lasciato ozioio*. 

5 * 
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eitichien aicht beim Einzuge Sobieski’s in Wien, nicht bei der Gasterei die der Stadt-Obrist 
zu Elircn des Polonkönigs veranstaltete, welcher letztere dagegen es in Ordnung fand, nach 
der Tafel den erkrankten Director des Deputirten-Collegiums in dessen Wohnung aufzusuchen, 
worauf er Wien wieder verliess. Am 14. September, bei der Ankunft des Kaisers in Wien, 
liess sich Kapiif nicht vermissen*), allein er legte wenige Tage später die Direction des 
Deputirten-Collegiums in die Ilände des Kaisers zurflek, der selbe dem Grafen Starhemberg 
verlieh, 29. September, und behielt nur die Mähewaltnng als Vice-Präsident des Hofkriegsrathes 
bei, die er jedoch in der nächsten Zeit nur mit Unterbrechungen führen konnte**). Auch 
in seiner Eigenschaft als Geheimer Rath leistete er noch zeitweise Dienste***), bis er am 
6. October 1686, drei Jahre drei Wochen und drei Tage nach dem giorreichen Entsätze von 
Wien, das Zeitliche segnete. 



*) Doch B. meine Monofprephie S. 37 Anm. *). 

**} Am 80. October 1683 entschuldigt KspUf von lYsg ans «sein langes AoBbleiben Tom Dienste mit 
beigeeetxten Ursachen**. Aus dem Expedita-ProtocoUe des k. k. Hofkriegsrathes bei Renner 8.464. 
***) So io der grossen Conferens im August 1664 bei Newald IL S. 137 f. 



Nachtrag. 

Wahrend des Druckes dieses Ansatzes ist erschienen and zu S. 19 nachzntragen ; 

53*. Über den Antheil der Stadt Budweis an den Kriegsereignissen des 

J. 1683. Von Heinrich Otto. Progr. d. k. k. St. Realschule in Budweis. 

S. 3—34. 

ln bescheidenem Gewände eine höchst verdienstliche, durchwegs ans nngedmekten und fnr 
diesen Zweck bisher nnbenfitzten Quellon gesch&pftc Arbeit, die einen nonerlichen Beweis liefert wie 
viel es noch zu thnu gibt um dss weite Gebiet, das durch die Katastrophe von 1683 in Mitleiden- 
schaft gezogen worden, nach allen Kiebinngen zn erforschen. 



S. 13 Z. ze and S. U Z. St wird der geneigte Leser ersucht statt Eulczjrcki zu lesen: XlvezycU, 
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